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den impoſanteſten Sergeanten der Schaar —

Er traf Theodulos in einer Schenke ,
nit andern S ergeanten die Nacht durchbr 3ind mit einem Fremden , wie er ſagte ,

Tuchhändler war und gerade von Calais kam

Theodulos war um einen Kopf größer als

Gefährten . Er glich der Tat

einem Rieſen , neben dem ſich Jasmin wie der

kleinſte Knirps ausnahm

Er bat ihn zu Tiſch und hieß ihn mittrinken .
Aber der Krüppel dankte ; er vertrug den Wein

icht , ſchon der Geruch benebelte ihn .

„ Daß doch die Peſt über die Leute käme ,
die den Magen im Buckel haben ! “ brüllte

Theodulos . „ Was uns betrifft , ſo gehö
wir fürwahr nicht dazu . Zum Beweis dafür ,

edle Herren , bitte ich die Wirtin , die Krüge

zu füllen ! “

Es mußte Jasmin betrüben , als er ſah ,
wie ſein Freund ſeinen Sold mit Gelagen
durchbrachte .

„ Theodulos , du biſt wohl nicht recht bei

Troſt ! “ ſagte er , „oder hätteſt du von deinem

Vetter , dem Kanonikus , geerbt ? “
„ Meinem Vetter , dem Domherrn , geht es

ſo gut , wie dem Turm von Sankt Euſtachius !
Vorläufig denkt er nicht daran , mir ſeine

Kaſſe zu übergeben . Aber ich zähle auf die

Zukunft , denn morgen früh geh' ich zum

Magiſtrat und fordere ihn auf , dem Ser

geanten Theodulos die hundert Dukaten . . . “

wo er

alle ſeine

„ Was ? Hundert Dukaten ? “ entfuhr es
dem Buckligen , der von ſeinem Stuhl auf⸗

ſprang
„ Jawohl , Kamerad ! Es ſcheint ,der ſchwarze

Michael hält ſich in der Stadt auf , wo er einen

böſen Streich im Schilde führt . . . “

„ Wie ? Michael , der berüchtigte Bandit ,
der ſo viel Mordtaten auf dem Gewiſſen hat
und die Soldaten an der Naſe herumführt ,
die ihm der König auf die Ferſen ——
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r hat ' s die längſte Zeit wagen d ——Ich, 2 Theodulos Lampiſtrac , habe geſchworer
ihn zu faſſen und die hunbert Goldſtücke inin
Empfang zu nehmen , die vom Magiſtrat denen

verſprochen ſind , die ihn tot oder lebendig
einliefern ! “

Glück ! “„ Dann —uſch ' ich euch viel

Aber eswarf der Händler von Calais e

ſcheint 9 Michael iſt ein geriebener
irſche

Seien S eruhigt , alter Freund ! Ich
bin gerad rül

ifgeſtanden als euer

Michael . Und Degen iſt lang und gut
Meine Herrer nke auf den Galgen , an

dem Michael d 2
rze baumeln 1d

du mußt mittrinken , kleiner Jasmin !
Der Krüf oc ht hinter den andern

zurückbleiben . Er nahm alſo einen Schluck
fühlte aber alsbald , wie die Gedanken im
Kreiſe herumtanzten .

„Mit Verlaub “ , wandte ſich ein Gefährte
von Theodulos an den Kaufmann , „ iſt ' s

hr , daß Michgel der

ditionen beſonders
Schwarze ſeine Expe⸗

Kirchen N ätze
meet 9 -Hlel :

„ So erzählt man ' s , und es gibt dumme

Leute , die hinzufügen , daß er zu dieſen Zwecken
ſeinen Weg durch das Schlüſſelloch nimmt ! “

Da ſtand Jasmin ſchon auf den Zehen :

„ Mag ſein durch das Schlüſſelloch oder
ſonſt wie ! Euer Michael ſollte ſich einmal in
die Kirche von Sankt E uſtachius hineinwagen ,
während ich drin bi Zum Beiſpiel habe

ich jetzt alles dort vorzubere ite für die Mitter

nachtsmette . . Nun , da ſollteeer mal kommen ,
der Bandit , und ich möchte ſehen , wer die

Hundert Dukaten gewänne ! “
Die des Buckligen hatte ein

ſo ſchallendes Gelächter zufolge , daß die

Scheiben der Schenke in ihrer Bleifaſſung
erzitterten . Um den Mund des Kaufmanns

von Calais ſpielte ein ſeltſames Lächeln :

„ Der Herr Kirchendiener ſchlägt Löcher in

die Luft , weil er weiß , daß Michael ihn nicht

ſtören kann , und daß dieſer nie die Sankt

Euſtachius⸗Kirche heimſucht , weil

4
„ Da täuſchen Sie ſich aber

Kirche iſt eine der reichſten der Stadt . Erſt

heute morgen habe ich geſehen , wie unſer

Schatzmeiſter einen großen Haufen Gold in

die ſchwere eiſerne Truhe ſchüttete , die er vor

kurzem unter den Glocken einmauern ließ . . .“

„ So ? Euer Schatzmeiſter verbirgt Gold

unter den Glocken ? “
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„ Jawohl , mein Herr ! Und es iſt gut auf⸗

gehoben , denn das Verſteck iſt ſicher ! “

Theodulos , der noch bei klarem Verſtand

war , fiel ihm rechtzeitig ins Wort :

„ Hoho , Kamerad , deine Zunge ſcheint mir

um eine Elle zu lang . Dieſer Kaufherr hat
uns nämlich verſichert , daß der ſchwarze

Michael überall ſeine Lauſcher hat ! “
Das kühlte den Krüppel plötzlich ab .

„Haſt recht , Theodulos , ich bin ein dummer

Schwätzer ; aber deine Schuld iſt ' s, warum

haſt du mich gezwungen , Wein zu trinken ? “

* *

Es ſchlug 11 Uhr , als Jasmin in die

Kirche von Sankt Euſtachius kam , wo er , wie

geſagt , für die Weihnachtsmette alles vorzu⸗

bereiten hatte . Er war gewiß nichts weniger
als furchtſam . Wie oft hatte er in der Däm⸗

merung das ſtille Schiff der Kirche durch⸗

ſchritten ! Jede Ecke war ihm vertraut , und

oft hörte er , wie der Wind im Turm ſich

fing und dann geheimnisvoll durch den Raum

rauſchte . Indeſſen war es ihm gerade in dieſer

Nacht , ohne daß er wußte warum , weniger

behaglich zu Mute , als gewöhnlich . Er dachte
eben unausgeſetzt an die 100 Goldſtücke , an

den ſchwarzen Michael und an dieſen Händler
aus Calais , der ihm immer ſeltſamer vorkam .

Hundert Dukaten !l... Gern hätte er ſein

halbes Leben — dran gegeben , wenn er ſie

bekam und die Laune der greiſen Mutter

befriedigen konnte . . . ! Aber ſchließlich , wenn

er darüber nachdachte , ſo hielt er gar nicht

mehr daran , ſie durch die Ergreifung dieſes

ſchrecklichen Michael zu verdienen . Und der

Gedanke ſtieg in ihm auf : Wenn nun aber

der Räuber wirklich durch das Schlüſſelloch

eindrang , wenn er auf die Herausforderung
einging , die ihm ſo keck angeboten war , und

wenn der Verbrecher plötzlich vor ihm auf⸗

tauchen würde 1.. Was möchte er denn be⸗

ginnen , er , Jasmin , der Knirps , dieſes End⸗

chen von einem Menſchen , das nichteinenNaſen⸗
ſtüber aushielte ! Ja , es erginge ihm ſchlecht !

Er fühlte , wie er Gänſehaut bekam und

beeilte ſich , um die Sakriſtei zu gewinnen . Da

entfuhr ſeinen Zähnen plötzlich ein unartiku⸗

lierter Schrei , ſeine Pupillen weiteten ſich und

wie Röhricht ſtanden ihm die Haare zu Berg .

Hinter einem Pfeiler war ein Schatten auf⸗

geſtanden . Er erkannte darin den Händler
von Calais , der boshaft lächelte .

„ Wie , Ihr hier ? “

„ Nun ja , wie du ſiehſt , tapferer Kirchen⸗

diener , ich ſelber ! Ich bin pünktlich zur

Stelle . “

„ Was ? Wie meinen Sie ? Sollten Sie . . ? “

Der andere riß den falſchen Bart weg , der

ihn entſtellt hatte :
„ Wie du ſagſt , mein Lieber ! Ich bin

Michael , genannt der Schwarze , und wollte

die Gelegenheit nicht vorbeigehen laſſen , ohne

mein Wort zum Golde deines Schatzmeiſters

zu ſagen . . So hebe doch die Laterne und ſieh

mich an ! “

Der Knirps , der nicht dumm war , hatte

gleich erwogen , daß es ihm am ſchlechteſten
ging , wenn er den Schrecken merken ließ , der

ihm in die Glieder fuhr . Die verwegenſten
Räuber kriegen oft Reſpekt vor denen , die ' s

mit ihnen aufzunehmen wagen , ſo hatte er

ſagen hören ; er nahm ſich alſo zuſammen und

ſagte beinahe mit feſter Stimme :

„ Bei meinem Schutzpatron , Herr Michael ,

ihr könntet einem ordentlich Angſt einjagen !

Wahrhaftig , würde ich euch im Wald antreffen ,

ohne daß ich die Ehre hätte , euch zu kennen ,

ich würde Ferſengeld geben 1 . . So ſeid ihr
alſo gekommen , um mich die 100 Dukaten

verdienen zu laſſen ? Der arme Theodulos
wird darüber ſehr böſe ſein , denn er hatte doch

ſo ſehr darauf gezählt , ſie einſacken zu dürfen ! “
Einen Augenblick ſah der Räuber die

wunderliche Geſtalt von der Seite an , die ſich
über ihn luſtig machte , dann ſtampfte er mit

dem Fuß :

„ Genug des Witzes , Buckel ! In einer

Viertelſtunde ſind die Männer da , um zur

Mette zu läuten . . Ich habe gerade noch Zeit ,
um zu handeln . . . Schnell bringe mich zum

Verſteck ! “

„ Ich — euch zum Verſteck hinführen ?
Seid ihr bei Troſt , lieber Herr , oder tut ihr
nur ſo ? Ich — zum Verſteck ? Und was gäbet

ihr mir wohl für meine Mühe ? “

„ Ich werde mir die Mühe ſparen , dir das

Genick zu brechen ! “
„ Das muß euch nicht ſchwer fallen ! Und

was erſt mich anbelangt , was tu ' ich in der

23



Welt , ich halte nicht ſo ſehr an meinem Buckel !

Nein , lieber Herr , entweder gebt ihr mir 100

Dukaten von euerem Raub , oder aus der Sache
wird nichts ! “

„ Wie du willſt , Buckel ! Ich weiß , daß das

Verſteck ſich unter den Glocken befindet und
werde mich ſogleich dahinbegeben , es aufzu⸗
ſuchen ! “

„ Das iſt vergebene Mühe ! Vor 10 Minuten

ſind die Männer da , um zu läuten , und die
werden euch ſchon zeigen , wo der Zimmermann
das Loch gemacht hat ! “

„ Du biſt noch ein größerer Spitzbube als

ich, Krummer ! Nun denn , ſo geleite mich , du

Iſollſt deine 100 Dukaten haben ! “
„ Aber gewiß ? “
„ Auf Banditenehre ! “
„ Das tröſtet mich . Kommen Sie , lieber

Herr ! “
*

* *

Jasmin geleitete Michael ins Glockenhaus .
Es war dies ein viereckiger Raum , um den

in halber Höhe eine Galerie lief . Der Boden

war durchlöchert , denn da gingen die Glocken⸗

ſeile durch . Auf einer ſchmalen Leiter ging der

Kirchendiener voraus , der falſche Kaufmann

folgte ihm auf die Galerie . Dort zeigte ihm
Jasmin eine in die Mauer eingelaſſene
Metallplatte .

„ Da iſt das Verſteck , geſtrenger Herr ! Die

Dukaten ſind drin . Den Schlüſſel dazu hat
der Schatzmeiſter mir zu geben vergeſſen . “

Schon war Michael daran , mit einem kleinen

Stemmeiſen die Platte von der Mauer zu

ſprengen ; aber ſie leiſtete Widerſtand und der

Dieb mußte ſeine Anſtrengungen verdoppeln .
Seine ganze Aufmerkſamkeit war auf die

Arbeit gerichtet , er dachte nicht mehr an den

Kirchendiener hinter ihm . Ganz ſachte ſtreckte
Jasmin den Arm vor . Dieſer Arm griff aber

nach dem Glockenſeil . Dieſes drehte er in den

Händen , machte eine Art von Schlauf daraus ,
erhob ihn über das Haupt des Räubers und

ſchlang ihn plötzlich um deſſen Kehle . Dann

nahm er ſeine ganze Kraft zuſammen , packte
den Böſewicht , ſtemmte ſich auf ſeine kleinen

aber muskulöſen Beine , und ſchleuderte ihn
ins Leere . . Und ſofort läutete die Sturm⸗

glocke. . .

* *

In der Schenke ,wo der Sergeant Theodulos
nach dem Gelage zwiſchen zwei Krügen ein⸗

geſchlafen war , wachte er jetzt auf . Er erſtaunte
nicht wenig , als er weder ſeine Kameraden ,
die Sergeanten , noch den neuen Freund , den

Händler aus Calais , mehr ſah .
„ Zum Kuckuck , was ſind denn das für

Kerle ! Daß die Sergeanten auf Patrouille
gingen , verſteh ' ich wohl ! Aber wo iſt denn

dieſer Herr von Calais ? Holla , Wirtin , hat
der Kerl ſeine Zeche bezahlt ? “

„ Nein , Herr Sergeant , nicht einen Heller
hat er zurückgelaſſen ! “

„ Bei allen Teufeln ! So was macht ſich
doch nicht unter anſtändigen Leuten ! Na ,
glücklicherweiſe bin ich bei Geld ! “

Der Trunkenbold ſuchte in ſeinen Kleidern

nach der Börſe . Aber vergebens drehte er alles
um bis aufs Futtertuch , die Börſe war ver⸗

ſchwunden .
Mit einem Fauſtſchlag auf den Tiſch warf

er Krüge , Gläſer und Flaſchen über den

Haufen .
„ Wirtin ! “ ſchrie er , „ euere Schenke iſt eine

Diebeshöhle ! Man hat mir meine Börſe
geſtohlen ! Ich will ſie wieder haben ! “

Man war ſchon nahe daran , hintereinander
zu geraten , als ein unheimlicher Ton die

Geſichter beinahe erſtarren machte .
„ Sturm ! Es läutet Sturm ! “

Alles rannte hinaus , Theodulos mit den

andern .

„ Es brennt ! “ rief der eine .

„ Nein , die Engländer ſind im Land ! “

Theodulos ſchlug ſich vor den Kopf .
„ Bei meinem Rapier ! Ich wette , dem armen

Kerl von Jasmin iſt der Wein in den Kopf
geſtiegen ! Anſtatt die Kerzen anzuzünden , hat
er vom ſchwarzen Michael geträumt und

Sturm geläutet ! “
Er hatte nicht zu Ende geſprochen , als auch

ſchon eine zweite und dann eine dritte Glocke

ſich in das Geläute einmiſchte . Ernſt und

wuchtig klangen ihre Töne durcheinander und

ihr Allarm durchdrang die Lüfte , daß die

Fenſterſcheiben klirrten und die Ohren ſauſten .
„ Das iſt ja , als wenn der Teufel im

Glockenturm wär ' ! “ bemerkte einer .
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„ Wir wollen uns die Sache anſehen ! “
donnerte Theodulos , und , die Klinge unter
dem Arm , ſchritt er der erwartungsvollen
Schar voran .

*. *

Im Glockenhaus gewahrten ſie ein ſeltenes
Schauſpiel . Da ſchwebte mitten im Seil , das
bei jedem Schwung der Glocke mit ihm auf
und nieder ging , mit aufgedunſenem Geſicht
und weit heraushängender Zunge , ein Mann .

Im verzweifelten Kampfe hatte der Gehenkte
die Stränge der beiden nächſten Glocken er —

griffen ; er war es alſo geweſen , der das

ohrenzerreißende Geläute entfeſſelte und die
Stadt in Aufregung verſetzte .

Die Zuſchauer waren ſtarr vor Entſetzen ,
bis endlich Theodulos in ein lautes Gelächter
ausbrach , das wie Donnergepolter durch das

Glockenhaus hallte .
„ Beim heiligen Euſtachius ! Meine lieben

Leute , uns iſt eine fröhliche Weihnachten
beſcheert , denn ich kenne dieſen Herrn da ! Er

iſt der gewiſſe Kaufmann aus Calais , unter
anderm Namen Michael der Schwarze 1.
Haha ! Entweder irre ich ſehr , oder es iſt der
Buckel , der die 100 Dukaten gewinnt ! Na⸗

türlich , da iſt er ja auch , der arme Kleine , halb
in Ohnmacht ! Man trage ihn in die Schenke
und hole ohne Verzug den Doktor ! Und ſehet
da , der Michael hat genug mit dem Gaukeln !
Es iſt fertig ! Ihr könnt näher treten , der

Teufel hat ihn geholt ! Jetzt will ich einmal

ſehen , ob ich nicht meine Börſe unter ſeiner
Weſte entdecke ! “

* *
*

Jas min erhielt denn auch die 100 Dukaten ,
die demjenigen zukamen , der die Welt von

dieſem Ungeheuer befreien würde , und Theo⸗
dulos Lampiſtrac vergönnte ſie ihm nicht .

Die greiſe Mutter bekam dann zu Weih⸗
nachten ihren Rock aus feinem Tuch , das

Sammetjäckchen und das goldene Kreuz , das

ſie ſo ſehnlichſt ſich gewünſcht hatte . Aber es

blieb ihr noch Zeit , Rock und Sammetjäckchen
bis auf die Fäden abzunutzen , was ja zur
Geſchichte nichts macht , da der liebe Gott

nicht darauf ſieht , wie dieienigen , die er zu ſich
nimmt , gelleidet ſind .

Charles Solo .

Der alte Bettler .

Ein junger Prieſter — es war im Jahre
18 . . — bei einer Kirche zu Paris angeſtellt ,
hatte die Gewohnheit , einem Bettler , an dem
er täglich beim Beſuche der Kirche vorüber —

ging , gelegentlich ein Almoſen zu geben . Der
Mann ſaß ſtets auf der Treppe , welche zum
Haupteingange des Gotteshauſes führte , und

flehte die Mildtätigkeit der aus - und ein⸗

gehenden Gläubigen an . Er war ſchon alt
und ſah ſehr ernſt und traurig aus . Redete

jemand ihn an , ſo gab er kurze , abgebrochene
Antworten . Niemand hatte ſeine ſtarren Züge
jemals durch ein Lächeln erhellt geſehen . Er
war allgemein bekannt als der alte Bettler ;
aber Niemand hatte ſich je die Mühe genom⸗
men , nach ſeiner Vergangenheit zu fragen .

Dem guten Prieſter , welcher ihn ſo oft be

ſchenkt hatte , fiel es auf , daß der alte Bettler
nie in der Kirche erſchien . Er verſuchte mehr⸗
mals von ihm zu erfahren , ober ſeine reli —

giöſen Pflichten wirklich vernachläſſige , oder
ob er dieſelben zu einer Zeit erfülle , welche
ſich ſeiner Beobachtung entzöge . Der Arme

gab aber nur ausweichende Antworten ; er

begegnete allen Fragen mit der größten Ver⸗

ſchloſſenheit und Zurückhaltung . Einige Male

hatte der Geiſtliche bemerkt , daß der Bettler
ein kleines emaillirtes Kreuz an einer ſchwar —
zen Schnur um den Hals befeſtigt trug . So⸗
bald er aber ſeine Augen darauf heftete , um
es näher zu betrachten , verbarg der Alte es

haſtig unter ſeinem fadenſcheinigen Rock , den
er dann immer ſorgfältig zuknöpfte .

Der Winter , welcher auf die erſte Bekannt

ſchaft des Prieſters mit dem alten Bettler

folgte , brachte Erſterem eine mehrwöchentliche
Abweſenheit von Paris . Bei ſeiner Rücktehr
vermißte er ſofort den Bettler auf deſſen ge —
wöhnlichem Platze . Als derſelbe während
einiger Tage nicht wieder erſchien , trieb ihn
die Nächſtenliebe , Erkundigungen einzuziehen.
Dem Caplan wurde es ſchwer , den Aufent —
haltsort des Bettlers zu erfahren ; endlich
fand er jedoch jemand , der deſſen Wohnung
angeben konnte . Dieſes fügte aber gleich hinzu ,
daß es wohl vergebliche Mühe ſein werde ,
wenn der Caplan ihn beſuche , obſchon derſelbe
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gefährlich krank ſei ; denn er weigere ſich ent⸗

ſchieden , einen Prieſter zu ſehen ; allem An⸗

ſchein nach wolle er in ſeinem finſteren , hart⸗
näckigen Schweigen bis zum Tode verharren .
Der Caplan ließ ſich nicht ſo leicht von einer

Pflicht abbringen ; er beſchloß vielmehr , den

Kranken ſofort aufzuſuchen . Während er der

ihm bezeichneten engen Gaſſe zuging , dachte
er an das Kreuz , welches er bei dem Bettler

geſehen hatte . Er wunderte ſich ebenſo ſehr
darüber , einen ſo koſtbaren Schmuckgegenſtand
bei einem offenbar ſo armen Menſchen zu

ſehen , wie über die anſcheinende Glaubens⸗

loſigkeit eines Mannes , der doch das Zeichen
unſerer Erlöſung bei ſich trug .

In dem Hauſe , wo der Bettler wohnte ,

führte eine ſchmale , finſtere Treppe zu einer

kleinen Bodenkammer . Das Bett , wenn das

ärmliche Lager des Kranken dieſe Bezeichnung
überhaupt verdiente , nahm die Hälfte des

elenden Raumes ein . Ueber demſelben hing
ein Stück fleckige , verſchoſſene Seide , die

Wand wie ein Vorhang verdeckend . Ein be⸗

ſonderer Grund für dieſe Vorrichtung ließ

ſich nicht erraten , vielmehr nahm dieſelbe
in der unſauberen , vernachläſſigten Stube ſich
recht ſonderbar aus . Der Bettler war ſehr

verändert ; die eingefallenen , hohlen Wangen ,
von fieberhafter Röte glühend , zeigten deut⸗

lich , daß er ernſtlich krank war . Der Caplan

mußte ſogar glauben , daß der Tod ſehr nahe
ſei , als er die bläulichen Schatten um Mund

und Naſe , die eigentümliche Ruheloſigkeit
der Hände bemerkte .

Als der Prieſter die Tür öffnete , ſah der

Bettler auf und verriet durch eine Beweg⸗

ung , daß er ihn erkenne . Bei dem freundlichen
Gruße des eintretenden reichte er ihm auchz
die Hand und murmelte einige Dankesworte .

Teilnehmend erkundigte der Prieſter ſich nach
dem Befinden des Leidenden und verſprach ,

ihm Verſchiedenes zu ſchicken , was zu ſeiner

Erleichterung dienen könnte . Darauf begann
er von dem Tode zu reden und von der not⸗

wendigen Vorbereitung jedes Chriſten auf
dieſen ernſten Augenblick . Mit warmen , ein⸗

dringlichen Worten ſprach er von Gottes

Barmherzigkeit , durch welche ihm jetzt die

Gnade angeboten werde , jene Pflicht zu er⸗

füllen , und drückte die Hoffnung aus , der

Kranke möchte die Gelegenheit ergreifen und

gut benutzen .
Bei jedem Worte verfinſterte ſich jedoch

das Geſicht des alten Mannes mehr und

mehr ; die Linien um den Mund wurden im⸗

mer härter . Ungeduldig rief er aus : „ Es iſt

alles umſonſt ; einem Prieſter habe ich nichts

zu ſagen . Ich will allein ſein ! “

„ So ſind Sie alſo bereit , in Ihrem jetzigen

Zuſtande vor Gottes Richterſtuhl zu treten ? “

erwiderte ſanft der Caplan . „ Sind Sie ganz

ruhig im Angeſichte des Todes ? “

„ Ruhig , ruhig wie die Verdammten ! “

ſtöhnte der Kranke mit dem Ausdruck ſo ent⸗

ſetzlicher Verzweiflung , daß es ſeinem Zu⸗

hörer durch Mark und Bein ging .

„ Lieber Mann, “ ſprach dieſer eindringlich ,

„ Sie ſind kein Ungläubiger , ich weiß , Sie

ſind es nicht , Ich habe geſehen , daß Sie

immer ein Kreuz tragen . Warum wollen Sie

nicht als guter Chriſt ſterben ? “

Verwirrt ſchaute der Unglückliche in die

milden Züge des Prieſters .
„ Es verbrennt mir die Bruſt, “ flüſterte er

kaum hörbar .
Von tiefem Mitleid ergriffen , kniete der

Caplan nieder . Mit ernſten Worten , wie nur

feſter Glaube und reine Liebe ſie eingeben
können , ſtritt er mit dem Kranken um die

Rettung ſeiner Seele . Er flehte ihn an , ſeine

Hilfe nicht zurückzuweiſen .
„ Wollen Sie mir als Prieſter nichts an⸗

vertrauen , ſo reden Sie zu mir wie zu einem

Freunde . Ja , ich bin Ihr Freund ; glauben
Sie es mir . Entdecken Sie mir das Geheimnis ,

welches Ihr Herz beſchwert und Ihre Lippen

verſiegelt ; das wird Sie tröſten und beruhigen .
Mein armer Freund ! was ſoll ich noch mehr

ſagen ? Weiſen Sie mich nicht zurück, reden

Siel “

„ Mein Geheimnis ! Ihr Haar würde zu

Berge ſtehen , und mit einem Fluche auf den

Lippen würden Sie von mir fliehen, “ jammerte
der Arme . „ Aber es ſei : Sie ſollen wiſſen ,
an welchen Elenden Sie ihre Worte ver⸗

ſchwendet haben . Dann werden Sie einſehen ,

daß es für meine Schuld keine Sühne gibt .
Gewiſſensbiſſe , jawohl , die kenne ich , aber

keine Hoffnung auf Verzeihung — Hat Ju⸗
das Verzeihung erlangt ? “



„ Er erlangte ſie nicht , weil er verzweifelte ! “
ſagte der Caplan leiſe .

Eine kurze Pauſe entſtand . Der alte Bettler

ſtützte den Kopf auf die Hand , heftete die

großen , von heftiger Erregung faſt unheimlich
glänzenden Augen auf das ernſte Geſicht des

jungen Prieſters und erzählte , wie folgt :
„ Ich wurde auf der Beſitzung eines Edel⸗

mannes geboren , welcher meiner Familie ſeit
vielen Jahren große Wohltaten erwieſen
hatte . Noch ſehr jung kam ich in ſeinen Dienſt
und hatte ſchon lange in demſelben zugebracht ,
als die Revolution ausbrach . Der Graf war
ein ſehr gütiger Herr und ſeine Frau ein

wahrer Engel . Die Reichen hatten Hochacht⸗
ung vor ihr , und die Armen beteten ſie an .

Oft , wenn ich ſie in der kleinen Dorftirche
beien ſah , wenn ſie die Kranken beſuchte oder

Almoſen ſpendete , habe ich gedacht , ſie wäre

ebenſogut wie die Heiligen . Ihre beiden

Töchter waren ſo gut und ſchön wie ſie ſelbſt .
Der Sohn war damals noch ein kleiner

Junge , war der Stolz und die Freude der

Herrſchaft . Da brach die Revolution aus ;
eine unerhörte Verwirrung bemächtigte ſich
der menſchlichen Gemüter . Dem Volke wurde

täglich wiederholt , alle Herren und Könige
ſeien Tyrannen und Unterdrücker . „Freiheit ,
Gleichheit und Brüderlichkeit “ predigte man
uns von morgens früh bis abends ſpät , bis
wir die Reichen haßten und jeder Arbeit

fluchten . Auch ich war längſt voller Mißmut
und Unzufriedenheit , wenn ich auch meine

eigene Herrſchaft noch liebte .

„ Der Graf kümmerte ſich wenig um Poli⸗
tik ; aber er haßte jede Neuerung , und ſo oft
eine Gelegenheit ſich bot , ſprach er für den

König und für die Kirche . Er lebte gerade
wie bisher : er jagte und beſuchte ſeine Nach⸗
baren , ohne den Sturm zu ahnen , welcher ſich
über ihm zuſammenzog . Die Gräfin machte
ſich viel größere Sorge als ihr Mann , we —

nigſtens betete ſie mehr und länger als ſonſt ;
auch bemerkten wir oft , daß ſie geweint hatte .
Die jungen Mädchen waren ſo luſtig wie nie

zuvor , gerade als ob es keine Revolution in
der Welt gäbe . Ueberhaupt war im Schloſſe
noch alles im Frieden , nur nicht mein unzu⸗
friedenes ruheloſes Herz . Doch es ſollte bald
anders werden .

„ Eines Tages kam ein Kommiſſär von

Paris in die nächſte Stadt und ſtellte eine

Liſte der Perſonen auf , welche man beſchul —
digte , Feinde der Republik und des Volkes

zu ſein .

„ Der Name meines Herrn ſtand obenan .
Gute Freunde benachrichtigten ihn heimlich
davon und baten ihn , ſich und ſeine Familie
eiligſt in Sicherheit zu bringen . Die Gräfin
beredete ihn wirklich , auf der Stelle mit ihr
und den Kindern zu fliehen , und zwar zu einer

alten ehemaligen Dienerin , deren Hütte ganz
verſteckt in den Bergen lag . Der Ort war ſo
verborgen wie nur irgend einer in der Um⸗

gegend . Ich half meiner Herrſchaft beim Ein —⸗

packen ihrer Sachen und trug auch den kleinen

Paul auf meinen Armen den ſteilen Bergpfad
hinan .

„ O Gott, “ ſtöhnte der Kranke , „ könnte ich
jenen Tag , jene Stunde doch zurückrufen !
Könnte ich noch einmal den warmen Atem

des lieben Kindes fühlen , noch ein einziges
mal die ſanfte Stimme der Gräfin hören ,
mit der ſie mich bat , niederzuſitzen und aus⸗

zuruhen . Ruhe ! Für den Böſen gibt es keine

Ruhe . Der Kainsfluch liegt auch auf mir ! “

Erſchöpft hielt der Arme einen Augenblick
inne , dann fuhr er fort : „Alle dieſe langen
Jahre habe ich die Namen nicht mehr genannt ;
ſie tun auch nichts zur Sache . Ich will

Ihnen meine Geſchichte zu Ende erzählen ; aber
bei den Einzelheiten kann ich nicht verweilen .

„ Ich kehrte zum Schloſſe zurück . Einige
Tage nach der Flucht meiner Herrſchaft kam

der Kommiſſär mit mehreren anderen Repu⸗
blikanern in ' s Schloß und nahm es im Namen

der Republik in Beſitz .
Man erbrach den Weinkeller und zechte die

ganze Nacht hindurch ; ich — mit ihnen . Un⸗

aufhörlich erzählten dieſe Leute von den

Ereigniſſen in Paris , ſangen wilde Lieder

und verwirrten mir mit alledem ſo den Kopf ,
daß ich bald wüſter ſang und ſchrie als Einer

von ihnen . Sie klatſchten mir Beifall , nannten

mich einen guten Patrioten und tranken mir

zu , während ich in eine andere Welt verſetzt
zu ſein glaubte . Zuletzt ſtand einer von ihnen
auf . Er nahm mich beiſeite und zeigte mir
einen gedruckten Bogen . Es war eine Prokla⸗
mation , in welcher das Revolutions⸗Comite
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verſprach , das Eigentum der geächteten
Edelleute denjenigen guten Patrioten zu

geben , welche den Zufluchtsort derſelben ver⸗

raten würden . Der Menſch verſicherte mir ,

ich würde ganz gewiß die Beſitzung des

Grafen erhalten , wenn ich ihnen ſagte , wo

derſelbe ſich verborgen hielt .

„ Die Ausſicht , plötzlich reich und Herr des

Schloſſes zu werden , in welchem ich bisher
nur Diener geweſen , machte mich ſchwankend .

Ich fragte , was meinem Herrn geſchehen
würde , wenn ſie ihn entdeckten . „ Oh ! “ er⸗

widerte mein Verſucher , „ wir ſchicken ihn zu

den verbannten Prinzen . Die werden für ihre
lieben Freunde , die Ariſtokraten , ſchon gut

ſorgen ! “
„ Ich hatte einige male gehört , wie der

Graf ſagte , er wolle ſich den Emigranten an⸗

ſchließen . So dachte ich, es könne wohl kein

ſo großes Unrecht ſein , ihn mit Gewalt dort⸗

hin zu bringen , woer ſelbſt zu ſein gewünſcht
hatte . Aber dennoch konnte ich mich noch nicht

dazu verſtehen , den Verräter zu ſpielen . In⸗

deſſen trank ich immer fort und prahlte dabei ,

daß ich wohl etwas ſagen könnte , wenn ich
nur wollte . Jetzt wurde ich abwechſelnd mit

Verſprechungen und Drohungen beſtürmt .
Sie ſchimpften mich einen feigen Sklaven und

Mietling , der nichts für das Volk tun

wolle und deshalb auch nicht wert ſei , zu

leben . Endlich gewann der Teufel Gewalt

über mich . Von Habſucht und Furcht ge⸗

trieben , ſprach ich die Worte , welche das

Schickſal meiner Herrſchaft beſiegelten .
„ Bei dem , was nun folgte , kann ich nicht

verweilen ; eine wahre Todesangſt habe ich

ausgeſtanden . Ich ſah , wie man Alle in die

Stadt ſchleppte , ſah ihre bleichen Gefichter ,
und wie mein Herr in fürchterlicher Herzens⸗
qual ſein graues Haupt tief auf die Bruſt

neigte . Ich ſah ſie , die fromme Heilige , welche

ich ſeit meiner Kindheit verehrt hatte , verhöhnt

und beſchimpft von dem frechen Pöbel , und

ihre beiden Töchter in Tränen ſchwimmend .

„ Auch der kleine Knabe war dabei . Rauhere
Arme als die meinigen trugen ihn ; und als

er mich unter der Menge erkannte — eine

unwiderſtehliche Gewalt trieb mich , ihnen bis

zum Gefängnis zu folgen — rief er , ich ſollte

Udoch kommen und ihn tragen .

„ Es iſt unbegreiflich , daß man ſolche

Augenblicke überleben kann ! Das Ende kön

nen Sie wohl erraten : Alle wurden ge—
mordet ! — alle , bis auf den kleinen Georg .

Lange Zeit hielt man das Kind im Gefängnis ;
dann ſchickte man es fort , ich habe aber nicht

erfahren , wohin . Sehr bald nach der Hin⸗
richtung meines Herrn verließ ich meine

Heimat und wanderte ruhelos von Ort zu
Ort . Ich trug ja das Kainszeichen an der

Stirne .

„ Wie zu erwarten war , erntete ich weder

Dank noch Lohn für mein Verbrechen : der

Elende , welcher mich dazu getrieben hatte ,

erhielt die Güter des Grafen . In weſſen

Hände dieſelben ſpäter gekommen ſind , weiß

ich nicht . Werden Sie ſich jetzt noch wundern ,

daß ich ſeitdem nie mehr wagte , eine Kirche

zu betreten ? Ich habe gelebt wie ein Ver⸗

worfener und werde als ein ſolcher ſterben . “
Ein hoffnungsloſer Seufzer hob die Bruſt

des unglücklichen Mannes . Er ſchloß die

Augen und ſchwieg .
„ Und das Kreuz ? “ fragte der Caplan .
„ Das Kreuz ! “ ſchrie der Arme laut auf .

„ Ach , ſie hat es mir geſandt ! Sie wußte ja
nicht , daß ich der Verräter war . Sie gedachte
meiner mit Dank bis zuletzt , weil ich zu ihrer
Flucht geholfen hatte . Durch die Frau des

Kerkermeiſters ſchickte ſie mir dieſes Kreuz
mit ihrem letzten Segen .

„ O, mein Gott ! es kam mir oft vor , als

ſei es ein Marterwerkzeug für mich . “ Krampf⸗
haft griff der Arme nach dem Emailkreuz
„ Sehen Sie, “ fuhr er fort , „hier iſt der

Namenszug eingegraben , E. M. , und dort, “
ſprach er weiter , indem er den ſeidenen Vor⸗

hang beiſeite zog , „ dort hängt das Bild der

Gräfin . Ich wußte genau , wo es im Sommer⸗

hauſe hing , und habees in einer Nacht ge⸗
ſtohlen . Aber ich vermochte ebenſowenig den

Anblick zu ertragen , als ich mich davon trennen

konnte , deshalb bedeckte ich es mit dem Vor⸗

hang . . . Wollen Sie mich verlaſſen , Herr
Caplan ? “

Einen Augenblick hatte der Prieſter das

Kreuz und das Bild angeſtarrt ; dann ſtand
er auf und kniete ſtill im entfernteſten Winkel
der Kammer nieder , ſein Geſicht in die Hände
vergrabend . Der Bettler beobachtete ihn mit

U . UUUUel
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Staunen und Unbehagen . Endlich erhob er

fich und kehrte zu dem Kranken zurück . Er

war totenbleich , aber völlig ruhig und ſprach
mit großer Sanftmut und Milde : „ Armer
Mann , es gibt keine Sünde , welche nicht aus⸗

gelöſcht werden könnte durch das koſtbare Blut

unſeres Erlöſers . Es iſt zur Reue noch nicht
zu ſpät . Wenn Sie nun bereuen — und ich
bin überzeugt , daß Sie es tun —, ſo kann

ich Sie losſprechen von dieſer Sünde und

von allen Sünden Ihres ganzen Lebens . Im
Namen Jeſu Chriſti , Ihres wie meines

Gottes , befehle ich Ihnen , jetzt gleich Ihre
Beichte abzulegen . Machen Sie ſich der Ver⸗

zeihung würdig , welche ich als Prieſter Ihnen
bringen kann ! “

In dem Weſen des Caplans lag etwas ,

welches den bis jetzt ſo widerſpenſtigen Sün⸗

der mit Ehrfurcht erfüllte und ihn über⸗

wältigte . Ohne Murren unterwarf er ſich .
Unter vielen Seufzern legte er ein aufrichtiges ,
reumütiges Geſtändnis aller ſeiner Sünden

ab . Als er ſich anklagte , wie ein zweiter Judas
ſeinen Herrn verraten zu haben , floſſen ſeine
Tränen ſtromweiſe . Der Prieſter richtete
einige rührende Worte an ihn und regte ihn
zu noch tieferer , herzlicher Reue an . Als er

ſah , daß keine Zeit zu verlieren war , erteilte

er ihm die Losſprechung .
Die ſühnenden Worte waren ausgeſprochen ,

der Sterbende hatte Verzeihung erlangt ; in

der elenden Kammer ſangen die Engel ihre
Freudenlieder über einen Sünder , welcher
Buße getan . Die bisher durch die Ver⸗

zweiflung verhärteten Züge des Sünders

trugen jetzt den Widerſchein der Ruhe und des

Friedens , der ſeine Seele erfüllte .
„ Und nun, “ ſprach der Prieſter , „ nachdem

ich Sie mit Gott wieder ausgeſöhnt habe ,
will ich Ihnen auch meine perſönliche Ver —

zeihung ausſprechen . “
„ Ihre Verzeihung ? “ ſtotterte der Kranke .

„ Womit habe ich Sie beleidigt ?“
„ Freund ! “ erwiderte feierlich der Caplan ,

„ mein Vater , meine Mutter und meine

Schweſtern waren es , welche durch Sie auf
dem Schaffot ſtarben . Ich bin der kleine Paul ,
den Sie einſt den Bergpfad hinauf getragen
haben . Gott hat Ihnen vergeben , und auch
ich vergebe Ihnen von ganzem Herzen . “

e eeeeleeereeeeeeeeeeeereerere
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In unbeſchreiblichem Staunen heftete der
Bettler ſeine Augen auf das Geſicht des

Prieſters . Ein tiefer Seufzer noch , dann
ſank er zurück : ſeine Seele war entflohen .

Lange noch kniete Caplan M . bei den ſterb⸗
lichen Ueberreſten des alten Bettlers , heiße
Gebete für ſeine ewige Ruhe zu Gott empor⸗
ſendend . Dann ſchloß er mit frommer Sorg⸗
falt die Augen des Toten . Er dankte Gott
von Herzen , daß es ihm gegeben war , dieſem
Unglücklichen nicht nur in ſeiner ſchrecklichen
Seelennot und Gefahr beizuſtehen , ſondern
ihm auch die Verzeihung zu bringen , welche
er allein gewähren konnte .

Columbia .

Die Tochter des Freiſchärlers .
( Mit einer großen Abbildung

Was im Folgenden erzählt wird , hat ſich vor
bald einem Jahrhundert zugetragen . Ich habe es
von einem Großonkel , dem Kapitän Paul An⸗
toine de Chätelar vom 3. Regiment der Schweizer
Infanterie , der 1809 am ſpaniſchen Feldzug teil —
genommen hat ; ihm laſſe ich nun das Wort :

I .

Gleich nach der Einnahme von Lerida , einer
bedeutenden Stadt in Catalonien , erhielt mein

durch die Belagerung ermüdetes Bataillon

Befehl , ſich auf den Weg zu machen , um in
San Domingo de Calatrava Quartier zu
nehmen . Das iſt ein kleiner kataloniſcher
Flecken , der ſich , wie ein Amphitheater um die
Sierra de Guara hinzieht . Das Terrain

zwiſchen Lerida und St . Domingo , das wir
nun zurücklegen mußten , ſteigt ziemlich ſteil
an und iſt zum Teil dicht bewaldet , meiſtens
von Korkeichenwäldern . Die Landſchaft iſt

ohne Zweifel ſehr maleriſch , aber infolge ihrer
Einſchnitte auch wie geſchaffen zum Guerilla⸗

krieg . Gerade damals hielt ſich in dieſen un⸗

durchdringlichen Bergwaldungen einer der

gefürchtetſten Anführer der Freiſchärler ver⸗

ſteckt . An der Spitze einer Schaar handfeſter
Kerle beherrſchte er die ganze Gegend . Der

Garniſon von Domingo gab dieſer Menſch
nicht übel zu raten auf ! Er fiel den Trupps ,
die auf Rekognoszierung ausſchwärmten ,
ohne ſich auch nur anzumelden , in den Rücken
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und verſchwand ebenſoſchnell wieder in den

unzugänglichen Verſtecken der Sierra . Er

konnte übrigens darauf zählen , daß jeder
Spaniole zu ihm hielt und daß ihm jedes

Haus ein Obdach bot ; die ganze Bevölkerung

ſtimmtemit ihm insgeheim überein ,dennſchließ⸗
lich waren diejenigen , die wir „ Räuber “
nannten , nichts als Patrioten , die den väter⸗

lichen Boden gegen den Eroberer verteidigten .
Man kannte den Anführer nur unter dem

Namen „el Capuchino “ ; das kam jedenfalls
daher , daß er einen großen kaſtanienbraunen
Mantel mit einer Kapuze trug , wie ihn die

Mönche zu tragen pflegen . Man erzählte , daß
ſich in dieſer Verkleidung ein höherer ſpani⸗
ſcher Offizier aus einer ſehr angeſehenen
Familie Cataloniens verbarg . In der Tat galt
der Capuchino für einen perfekten Edelmann ,

einen „ Caballero “ , wie der Spanier ſagt . Im
Gegenſatz dazu ſtand ſein Leutnant Sandoval

mit dem Spitznamen „el Cornicero “ , d. h. der

Metzger , im Rufe , ein gewalttätiger Menſch

zu ſein . Wehe dem franzöſiſchen Soldaten , der

dieſem unter die Hände fiel ! Auch ſeinen
eigenen Landsleuten gegenüber , die aber im

Verdacht ſtanden , Sympathien für uns zu

hegen , war er nicht zärtlicher .
Wir waren nur noch eine Etappe von

unſerer zukünftigen Garniſon entfernt . Meine

Kompagnie ging dem Bataillon voraus . Ich
wußte , daß vor uns 3 Kompagnien der alba⸗

neſiſchen Legion marſchierten , eine von Bos⸗

niern , Albaneſen und Türken zuſammengeſetzte
halbwilde Truppe , deren militäriſche Eigen⸗
ſchaften für die Feinde ſo harmlos als für die

Freunde gefährlich waren .

Gegen Abend , als die violetten Schatten
auf dem nackten Steinboden länger und länger
wurden , gewahrte ich am Eingang eines

Waldes , den zu betreten wir uns gerade an⸗

ſchickten , einen meiner Kundſchafter , einen Re⸗

kruten aus Gruyere . Er lief ganz entſetzt und

außer Atem auf mich zu . „ Kapitän “ , ſchrie er ,

„die Türken braten im Wald einen Menſchen
bei lebendigem Leibe ! “

Ich traute unſern Verbündeten zwar alles

zu , aber bis dahin hatte ich ſie nicht für
Menſchenfreſſer gehalten . Indeſſen wieder⸗

holte mein wackerer Käſebereiter ſeine Ver⸗

ſicherungen unter Bekundung ſo großen

Schreckens , daß ich Laufſchrut kommandierte .

Wir kamen an einer Kutſche vorbei , die umge⸗

ſtürzt am Wege lag , während die Maultiere ,

unbekümmert um den Zwiſchenfall , in der Nähe

graſten , indem ſie das zerriſſene und verbogene
Geſchirr nachſchleppten . Am Wegrand lag , das
Geſicht gegen die Erde , leblos ein Albaneſer .

Zwiſchen den Rädern hindurch erblickte ich
eine zweite Leiche , es war die eines Majorals ,
wie man die reichbetreßten Kutſcher großer

Herrſchaften nennt . Doch wir hielten uns

nicht auf und kamen in den Wald . Kaum war

ich einige Schritte in den Hecken drin , da hörte

ich ein markerſchütterndes Schmerzens⸗ und

Angſtgeſchrei . Noch einige Schritte , und wir

ſahen ein ſo furchtbares Schauſpiel , wie man ' s

nur bei den Kannibalen ſehen kann ! Am mäch⸗

tigſten Aſt eines Eichbaumes hing ein Mann ,
dem das Seil unter den Armen durchgezogen
war . Er krümmte ſich unter den ſchrecklichſten
Qualen . Ein Dutzend Albaneſen ſchürten ein

großes Feuer , worin die Beine des Unglück⸗

lichen brieten . Schon ſind die Kleider in ver⸗

kohlten Fetzen heruntergefallen , das Fleiſch

ſchmort und verbreitet einen faden Geruch ,
wie ſchmelzendes Fett . Unweit des Baumes

liegen zwei gefeſſelte Frauen am Boden ,

halbtot vor Angſt und Schrecken ; vom Knoͤchel,
wo ſie gebunden ſind , und von den Ohrläpp⸗

chen träufelt das Blut .

Bei unſerem Anblick nehmen die Albaneſen
die Flucht nach allen Richtungen . Ein Teil

meiner Leute verfolgt ſie . Mit einem Schwert⸗
hieb trennt der Leutnant das Seil , mit dem

die Banditen ihr Opfer aufgeknüpft hatten
und der Unglückliche fällt zweien Voltigeurs
in die Arme .

Derweil ſehe ich nach den Frauen . Unter⸗

ſtützt von einem Chirurgen , laſſe ich ihnen die

Pflege angedeihen , die ihr Zuſtand erheiſcht .
Die eine davon ſcheint eine Frau über die

Vierzig hinaus , die andere iſt noch ein Mäd⸗

chen . Beide gehören den höchſten ſpaniſchen

Geſellſchaftskreiſen an . Sie kommen endlich

zum Bewußtſein , geben ihren Namen an und

erzählen das furchtbare Drama , deſſen Opfer

ſie geworden ſind .
Senora Alvarez , die Gemahlin des Brigade⸗

oberſten Alvarez , und deren Tochter Donna

Mercedes waren nach einem Aufenthalt auf
. . . . . . . . . . . . . .



dem Lande unterwegs nach ihrem Heim in San

Domingo , als ihr Wagen am Eingang des
Waldes von einer Bande Albaneſen überfallen
wurde . Der Kutſcher fiel tot vom Bock , ein

Schuß traf ihn aus unmittelbarer Nähe . Der
Lakai hatte ſich ſeiner Haut gewehrt und einem

der Angreifer die Halsader durchſchnitten ,
aber bald erlag er der Überzahl und wurde

kampfunfähig gemacht . Dann riſſen die Alba⸗

neſen die beiden Damen von der Karoſſe herab ,
beraubten ſie ihres Schmucks und ſchleppten
ſie mit dem Bedienten in den Wald . Hier be⸗

gann für den armen Lakaien die furchtbare
Marter , die erſt durch unſere , leider ver⸗

ſpätete Dazwiſchenkunft unterbrochen wurde ,

wodurch auch die beiden Damen wieder befreit
wurden .

Inzwiſchen hatten diejenigen meiner Volti⸗

geurs , welche den Albaneſen auf den Ferſen
waren , 6 davon gefeſſelt zurückgebracht , deren

Gang mein Senne aus dem Lande Gruyere
dadurch beſchleunigte , daß er ihnen mit dem

Flintenkolben kräftig in den Rücken ſtieß .
„ Kapitän “ , ſagte er , „ da bringe ich die

Türken zurück. Es tut mir leid , aber ich mußte
unterwegs einen kalt machen ; ich habe ihn auf
dem Platze liegen laſſen . “

Ich fragte dieſe Türken kurz aus , während
durch das Zutun meines Leutnants die Kutſche
wieder aufgerichtet und die Maultiere wieder

angeſpannt wurden . So konnte ich Senora

Alvarez und deren Tochter wieder ſo gut als

möglich auf ihren Wagen bringen . Mein Be⸗
dienter ſetzte ſich auf den Bock , nahm die

Zügel in die Hand , und der Trupp ſetzte ſich
in Bewegung . Die Leiche des Majorals und
der beinahe zur Leiche erſtarrte Körper des
Lakaien wurden auf improviſierte Tragbahren
fortgeſchafft : der letztere ſtarb während des

Transports unter den ſchrecklichſten Qualen ,
die wir ihm nicht hatten lindern können .

Es war tiefe Nacht , als wir unſere Garni⸗

ſon San Domingo erreichten . Es wäre un⸗

möglich geweſen , auf Grund der Logierzettel
für meine Abteilung jetzt noch Quartier zu
bekommen ; um ſo lieber nahm ich die Gaſt⸗
freundſchaft der Herrſchaft an , die meinen
Leuten die geräumige Geſindewohnung im

ſchönen Hauſe der Familie Alvarez als Ob⸗

dach anwies . Aber noch mehr ! Die Senora

hielt daran , daß auch mein Leutnant und ich

in dieſem Hauſe Wohnung nahmen ; unter⸗

ſtützt von ihrer reizenden Tochter , drängte ſie
in uns mit ſo viel Anmut und Liebens⸗

würdigkeit , und ſo begierig , ſich dankbar

für die ihnen geleiſteten Dienſte zu zeigen ,
daß wir ſchließlich annahmen , um ſo mehr als

unſere Gegenwart in ihrem Hauſe für die

Damen zugleich ein wirklicher Schutz war .

Ich muß zugeben , daß das ſüße Lächeln auf
den Granadenlippen und das Strahlenlicht
der Sammetaugen nicht ohne Einfluß auf
meinen Entſcheid waren . Ich konnte mir nicht
träumen , daß ich in dieſem Hauſe das erſte

Blatt aus dem Roman meines Lebens finden
ſollte .

Mein Leutnant , Hamilcar Forclaz aus

Martigny im untern Walliſerland , ſuchte im

Soldatenleben ſein Glück , er war ehrlich wie

ſein Degen , aber von Galanterie ebenſoweit
entfernt , wie ein Landsknecht im 16 . Jahr⸗
hundert . Er beurteilte unſer Quartier aus⸗

ſchließlich nach materiellen Geſichtspunkten :
es gab guten Wein , reichliche Nahrung , das

war die Hauptſache !
Tags darauf überlieferte ich meine 6 Alba⸗

neſen dem Standgericht ihrer Legion . Der

Urteilsſpruch war bald gefällt , und er wurde

ebenſo prompt ausgeführt , denn wenige Stun⸗

den ſpäter erſchien der Henker , der ihnen den

Kopf glatt von den Schultern wegraſierte .
Vier von dieſem Dutzend Schnapphähne er⸗

freuten ſich noch ihrer Freiheit . Sie entgingen
dem Schickſal ihrer Spießgeſellen nur durch
Deſertion ins feindliche Lager . Wir ſollten ſie
ſpäter wieder treffen , und zwar unter ziemlich
dramatiſchen Umſtänden .

II .

Die erſten Tage , während welcher wir im

Schloſſe der Alvarez im Quartier lagen , ver⸗

ſtrichen ſehr ruhig . Ich profitierte davon , um
mir die Leute des Hauſes näher zu beſehen ,
und es entſtand daraus eine reizende Vertrau⸗

lichkeit , indem jedes zum andern Zutrauen
gefaßt hatte .

Die Senora blieb indeß , ſo liebenswürdig
und zuvorkommend ſie auch war , meiſt in
Gedanken verſunken , ein Schleier von Trau⸗
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rigkeit ſchien ſie zu umgeben . Natürlich war

ich zu diskret , als daß ich nach der Urſache
dieſer ſeeliſchen Verfaſſung gefragt hätte , die

ich übrigens als die Folge der letzten tragiſchen

Ereigniſſe betrachtete Außerdem wußte ich ,

daß ihr Gemahl , der Brigade⸗Oberſt Alvarez
—ein in der ſpaniſchen Armee wohlbekannter

Offizier , den ich in Hamburg mit dem Ge⸗

neral la Romana geſehen hatte — im Kampfe

gegen uns lag , indem er in der Esdramadura

dem Marſchall Soült gegenüberſtand . Die

Sorgen , welche das graziöſe Geſicht der Dame

beſchatteten , mochten wohl auch der Trennung
von dem Gatten zuzuſchreiben ſein , deren

Ende nicht vorauszuſehen war .

Die lebhafte Mercedes ihrerſeits ſchien an

dieſe traurigen Dinge nicht zu denken ; ſie
war ſtets bei der heiterſten Laune und freute ſich
des Lebens im Glanze ihrer achtzehn Lenze .
Als echte Tochter Kataloniens war ſie in die

Muſik verliebt , ſie ſpielte ziemlich gut Mando⸗

line , tanzte den Fandango gleich einer Zigeu⸗
nerin , und zeigte , was damals unter den

Spanierinnen ſelten war , eine anſehnliche

Bildung , namentlich in der reichen kaſtiliani⸗

ſchen Literatur .

Ohne es zur Kunſtfertigkeit gebracht zu

haben , ſpielte ich ſelber einige Inſtrumente
nicht ſchlecht; ich benutzte alſo die vielen Muſe⸗

ſtunden des Garniſonlebens , um „ unſere

Dame “ , wie mein Leutnant ſagte , zu begleiten .
Das entgalt die liebenswürdige Senorita

damit , daß ſie ſich in den Kopf ſetzte , ich müſſe
das reine Kaſtilianiſch erlernen , und , meiner

Seel ' , bald war ich, natürlich dank der aus⸗

gezeichneten Lehrmeiſterin , ein hervorragender
Schüler .

Das war genug , um ganz unbewußt eine

Julie und einen Romeo erſtehen zu laſſen ,

glücklicherweiſe ohne die Montagu und Ca⸗

pulets !
Doch gibt ' s für den Soldaten keine Ruhe ,

die von Dauer wäre . Und ſo geſchah ' s, daß

während ich in meinem Liebesidyll mitten

drin war , dieſer verteufelte Capuchino
wieder auf der Bildfläche erſchien und von

ſeinen Stücklein anſtellte . Auf offenem Felde

rau⸗

nahm er eine ganze Abteilung Albaneſen ge⸗

fangen ! An ſich war das Übel ja nicht groß .
Aber der Kerl hatte mit einem Schlage zwei

Mücken gefangen , d. h. vor der Naſe

der Garniſon eine ganze Sendung von

Lebensmitteln , Geld und Kriegsmunition ,
welche zur Verſtärkung der Armee des Mar⸗

ſchalls Macdonald beſtimmt war , wegge⸗

ſchnappt ; dann war er wieder nach der Sierra

zurückgeflohen und ſpottete unſer aus ſeinem

unzugänglichen Verſteck .
Da war es mit dem kaſtilianiſchen Unter

richt und mit den Mandolinenduetten vorbei .

Ich mußte mit meiner Abteilung den Capu⸗

chino verfolgen . Unter bleiernem Himmel , im

Sonnenbrand , mußten wir über Stock und

Stein und kamen wie die Scharwache in der

Legende immer wieder zu ſpät , das Neſt war

jedesmal ſchon leer . Drei Wochen lang liefen

wir uns müde , dann kamen wir ganz gebrochen
wieder heim , ohne auch nur das Gewehr ge⸗

braucht zu haben . Die Hälfte der Truppe war

im Spital . So war unſer Einzug in San

Domingo nichts weniger als ſtolz und ſtattlich .

Unſere Gaſtgeberinnen waren für mich bei

der Rückkehr auf ' s Höchſte beſorgt , und ich

muß geſtehen , daß ich deſſen vollauf bedurfte ,
denn dieſer militäriſche Spaziergang hatte

mich total erſchöpft . Mercedes vor allem war

ganz Mitleid , ſie ſchien ſich ſür unſere Expedi⸗
tion ſehr zu intereſſieren und ließ mich ſie bis

ins Einzelne erzählen . Man ſagt : Liebe macht
blind . Ich glaube es ſchier , denn ohne dies

hätte mir der eigentümliche Blick , das rätſel⸗

hafte Lächeln meiner ſchönen Zuhörerin nicht

entgehen können .

Forclaz kümmerte ſich nicht um Viebes⸗

getändel , aber eine ſeltſame Veränderung im

Weſen der Senorita war dieſer einfachen
Natur aufgefallen , und eines Abends glaubte
er mir ſeine Wahrnehmungen mitteilen zu

ſollen .
„ Kapitän “ , ſagte er , „ habt ihr nicht bemerkt ,

wie ſehr unſere Herrin ſich über unſer Miß⸗

geſchick zu freuen ſcheint ? Ich wette meinen

Kopf dafür , daß dieſe Damen mit denen auf
dem Berge in Verbindung ſtehen ; unſere letzte

Jagd dahin intereſſiert ſie viel zu viel ! “

Und ſie ſind glücklich , nicht wahr , daß wir

unverrichteter Sache heimkehrten , fügte ich

hinzu . Aber was iſt daran ſo verwunderlich ,

Kamerad , ſind ſie doch im Grunde ihres Her⸗
zens Spanierinnen , wie dankbar ſie uns auch

mmmlmlrπεe



für den Dienſt ſein mögen , den wir ihnen
geleiſtet haben ; ihre Sympathien gehen ganz
natürlich nach der Seite , wo ihre Väter , ihre
Brüder , ihre Gatten oder ihre Söhne ſtehen !

Unſer Schweizerland hat ja vor kaum 10 Jah —
ren auch die Invaſion erleiden müſſen , und
du haſt den Heldenmut der Frauen aus

Schwyz , Uri und Unter walden doch nicht ver⸗

geſſen !
Wir ſprachen nicht weiter darüber . Tags

darauf kam Befehl , ein Mönchskloſter zu durch —
ſuchen und zu beſetzen , das auf dem Berg lag ,
ungefähr eine halbe Tagreiſe von San Do —

mingo weg , ein wahres Felſenneſt , deſſen
Mauern man von der Stadt aus in der Abend⸗

ſonne leuchten ſah . Die Abteilung , unter dem
Kommando des Majors de Canta , ſetzte ſich
zuſammen aus meiner Voltigeurs - Kompagnie
und einer andern Kompagnie meines Ba⸗

taillons , die vor kurzem erſt die Garniſon er⸗

reicht hatte . Als wir Abſchied nahmen , be⸗

nutzte Mercedes , deren Unruhe mir aufgefallen
war , einen Augenblick , wo wir allein waren ,
um mir eine kleine filberne Medaille mit dem
Bilde Unſerer Lieben Frau del Pilar zuzu⸗
ſtecken , welche zu tragen ſie mich dringend bat :

„ Tun Sie ' s . . . mir zuliebe “ , fügte ſie
hinzu , „ es wird Ihnen Glück bringen und
Sie von allen möglichen Gefahren bewahren ! “
Dabei wurden die Augen des Mädchens , das

ſonſt ſo heiter und aufgeweckt war , feucht und

ihre Stimme zitterte . Bevor ich Zeit zur Ant⸗

wort fand , war ſie fort .
Ganz in Gedanken verſunken trat ich an

die Spitze der Kolonne , und obwohl ich an
der Seite von Forclaz dahinſchritt , blieb ich
ſchweigſam , wie untergetaucht in eine Welt
voller Heimlichkeiten .

Wir wollten die Bewohner des Kloſters
überraſchen und den Spähern zuvorkommen ,
die gewöhnlich das feindliche Lager beobachten ;
darum rückten wir gegen Abend durch ein
kleines Tor der Feſtung aus . Die ganze Nacht
kletterten wir die Felspfade hinauf , auf denen

ſonſt nur die Ziegen gehen , über enge und tiefe
Schluchten . Ein auch nur etwas kühner Feind
konnte uns in dieſer Gegend einfach vernichten .
Unſer Führer iſt ein Bauer aus der Vorſtadt
von San Domingo , er geht nicht weit von

mir , neben ihm ein alter Unteroffizier , der

den Auftrag hat , ihn über den Haufen zu
ſchießen bei der geringſten verdächtigen Be⸗

wegung .
Aber Forclaz iſt nicht zufrieden : „ Wir

manövrieren wie Rekruten “ , knurrt er , „ der

Major de Canta führt unſere Kolonne in

einen Hinterhalt , aus dem wir nicht heraus —
kommen . Wenn der Capuchino uns wittert ,

hat er uns in der Pfanne ! “ Das war ſo
ziemlich auch meine Meinung .

Endlich leuchtete der Tag über den Gipfeln ,
in dem Augenblick als wir aus einem langen
Engpaß heraus gerade auf ein großes Fels —
plateau kamen , direkt vor dem Kloſter —
gebäude . Das Aſyl des Gebets glich einer

Feſtung von finſterm und gefährlichem Aus⸗

ſehen . Ein Unheil verkündendes Schweigen
lag über dieſer ſchwarzen drohenden Stein —

maſſe .
Auf den Befehl des Majors läutet ein

Unteroffizier die Glocke vor dem Portal . Kein

Menſch zeigt ſich . Der dreimalige Trommel⸗

wirbel , gefolgt von der Aufforderung , hatte
nicht mehr Erfolg . Jetzt fielen fünf Sapeurs
mit der Axt in der Hand über das Tor her ,
und unter den fortgeſetzten Hieben fliegt das

Holz bald in tauſend Stücke .

In dieſem Augenblick öffnet ſich an einem

Auslug ein Laden , und eine Mönchskutte wird

ſichtbar .

„ Was wollt ihr ? “ ruft in ſpaniſcher Sprache
eine klingende Stimme , „ warum ſtöret ihr die
Stille der Andacht ? Ziehet euch zurück ! “

Nachdem der Major die Aufforderung zu
öffnen hatte wiederholen laſſen , wiederholte
ihrerſeits die Stimme : „ Ziehet euch zurück
oder es komme Unheil über euch alle , Kinder

der Ketzer ! “
Der Laden ſchlägt zu , die Sapeurs nehmen

auf die Ordre des Majors die Arbeit wieder

auf ; aber plötzlich erleuchteten ſich die Zinnen
der Kloſterburg , zahlreiche Rauchwölkchen
ſteigen in die Höhe , und ein Gewehrfeuer hebt
an , das Tod und Verderben in die Reihen
unſerer Leute bringt , die auf dem Plateau
dicht beiſammen ſtehen . Einer der erſten fällt
der Major de Canta , als Opfer ſeiner Un⸗

klugheit . Jetzt wird das Feuer auch von den

Felsgipfeln über unſern Häuptern eröffnet .
Wir ſind umzingelt . Was machen ohne Ar⸗
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tillerie gegen das Mauerwerk , das jeder

Kanone ſtand hielte ? Unter ſolchen Umſtänden

iſt der Rückzug vorgezeichnet . Wir ſind in

einen Hinterhalt geraten und müſſen ſehen ,

daß wir wieder herauskommen .
Unter den ſchwerſten Verluſten können

unſere Kompagnien den Engpaß erreichen und

durchlaufen . Der Feind ſitzt in Sicherheit auf

den Gipfeln und ſchießt unſere Leute zuſam⸗

men wie Wildpret . Forclaz und ich kämpfen

an der Spitze einer Sektion im Hintertreffen ,
Zoll für Zoll das Terrain ſchützend , um den

Unſrigen den Rückzug zu decken . Immer

enger ſchließt ſich die feindliche Kette , man iſt

uns ſchon ganz auf den Ferſen . Rings herum

fallen die Mannen zu Boden . Forclaz ſtürzt
mit einen ſchrecklichen Fluch zuſammen . Im
ſelben Augenblick erhalte ich von einem Krumm⸗

ſäbel einen heftigen Schlag auf den rechten

Arm , der aus einer furchtbaren Wunde blutet ,

mir entfällt der Säbel , ich ſuche mit der Linken

nach der Piſtole , umſonſt , etwas Ungeheueres

ſenkt ſich mir auf die Schulter , ich fühle wie

ich ergriffen , auf den Boden geworfen und

geknebelt werde wie ein Pack , mein Kopf

ſchleift über den ſteinigen Boden , der Rücken

wird wund , und bald hat der Schmerz mich

überwältigt , und ich verliere das Bewußtſein . .

III .

Als ich wieder zu mir kam , ſtand die Sonne

ſchon hoch am Firmament . Ich höre um mich

herum das Summen von Mücken , das war

das erſte , was mir auffiel . Dann ſuche ich

mich zurechtzufinden Ich bin an einen

Baum gebunden am Eingang einer Waldes⸗

lichtung , und ich kann einen Mann unter⸗

ſcheiden , der in der Nähe an einen andern

Stamm gebunden iſt . .
Aber das iſt ja Forclaz ! Natürlich , man

muß ihn erkennen , er flucht ja ſchon wie ein

Türke : „ Feiglinge , Hallunken , Canaille ,

Mörder , Elende , Türkenhunde ! “ An wen

richtet ſich dieſe Ladung von Schimpfworten ?
An eine zahlreiche Schar von Freibeutern , die

uns gegenüber ſtehen . Wie es ſcheint , ſind

dieſe Leute im Begriff , uns zu erſchießen ,

vielleicht ſind ſie gerade noch dabei , eine raffi⸗
nierte Marter für uns zu erſinnen , ehe ſie uns

ins Jenſeits befördern ! Sie beraten unter⸗

einander . Aber die Ausficht auf Tortur iſt das

wahrſcheinlichſte , denn zu meinem Schreck er⸗

blicke ich inmitten der Gruppe , lebhaft geſtiku⸗
lierend , unſere drei albaneſiſchen Deſerteure .
Ohne Zweifel ſind die Freibeuter jetzt überein⸗

gekommen , uns einen langſamen Tod zu be⸗

ſcheeren ; ſtatt uns zuſammen zu erſchießen ,
werden ſie es der Reihe nach tun und die

Sankt Sebaſtianusmarter erneuern . In der

Tat geht jetzt ein Freibeuter von der Bande

weg , um ſich vor Forclaz aufzupflanzen .

Langſam lädt er ſeinen Karabiner , damit er

ſich des Aufzugs länger freuen könne . Er legt

ſorgfältig an — pang ! —ich höre die Kugel

pfeifen , Forclaz brüllt wie ein verwundeter

Löwe , die Kugel hat ihm das Bein durchge⸗

ſchlagen !
Jetzt komme ich an die Reihe . Einer der

albaneſiſchen Deſerteure kommt auf mich zu ,

ein teufliſches Lächeln verzerrt ſeinen Mund ,

und auch er lädt langſam ſein Gewehr und

hält es an die Backe

Ich bin Soldat , ich habe mein Leben hin⸗

gegeben und werde dem Tod ins Antlitz ſehen ,

trotzdem überrieſelt es mich kalt in dieſem

Augenblick . In der Sekunde , die vergeht

zwiſchen dem Moment , wo der Albaneſe den

Hahn abdrückt und dem Knall des entladenen

Gewehrs , ſtrömt eine ganze Welt von Ge⸗

danken auf mein Gehirn ein . Ich ſehe mein

geliebtes Heimatland , all ' die meinen , alle , die

mir teuer waren , mein ganzes Leben und

zuletzt Mercedes , deren Erſcheinung zwiſchen
mir und dem Tode ſteht ; ich fühle die kleine

Medaille , die ſie mir gegeben und die unter

den Schlägen des Herzens aus meiner Bruſt

ſich hebt und ſenkt . . . , dann ein Aufleuchten ,
ein Wölkchen Rauch ſteigt auf , etwas ſummt

dicht an meinem Ohr vorbei , der Albaneſe hat

mich gefehlt !
Es blitzt zum zweiten Male auf , aber dies⸗

mal ſtreckt der Menſch vor mir die Arme in

die Höhe , dreht ſich um ſich ſelber und ſchlägt

auf den Boden hin . Die Henker weichen be⸗

ſtürzt etwas zurück .

Ich bemerke jetzt die ſtattliche Geſtalt eines

Militärs . . . , es iſt ein höherer Offizier , ein

Oberſt in der Uniform des ſpaniſchen Regi —
ments von Calatrava . Der Offizier ſchreitet
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in meiner Richtung zu , in der Hand hält er
eine noch rauchende Piſtole , die Waffe , mit der
er den Albaneſen niedergeſtreckt hat . Er ſpricht
erregt mit einem Anführer der Freibeuter , der ,
den Hut in der Hand , ihm zur Seite geht . Ein

Reitertrupp der regulären Armee , Dragoner
von Sevilla , folgen ihnen auf dem Fuße .
„ Binden Sie dieſe Offiziere los ! “ befiehlt der

höhere Offizier einem Adjudanten . „ Man
ſchicke zum Doktor Sanchez , ich will , daß man

ihnen die beſte Pflege angedeihen laſſe ! “
Dann zum Offizier der Freiſchärler : „ Euch
aber , Caballero , ſage ich . . , wenn ihr noch
einmal wider meine Befehle handelt , laſſe ich
euch am erſten beſten Aſt aufknüpfen ! Wie !

Ihr ſtellet albaneſiſche Mörder ein zur Ver⸗

teidigung des Vaterlandes ? So wiſſet , Herr
Sandoval : wenn die beiden Türken nicht
innerhalb 5 Minuten an einem Aſte baumeln ,
ſo werdet Ihr den Platz einnehmen ! “

Ein Verdacht ſteigt in mir auf . . , Sollte das
am Ende ? Aber nein , das iſt unmöglich . . Und

doch , dieſe Uniform , dieſe Stimme , dieſe auf⸗
rechte Haltung . «, aber ich fiebere ja — mag
ſein , die Erinnerungen aus Hamburg laſſen
mich nicht los .

Während der fremde Oberſt alſo ſpricht ,
in einem Tone , der keine Widerrede litt , iſt er
vor dem Baume angekommen , von dem man

mich jetzt eiligſt losbindet . Er grüßt mich und
redet mich im reinſten Franzöſiſch an :

„ Kapitän de Chatelar , ich bin untröſtlich ,
Sie in dieſem Zuſtande zu treffen , und ich
gäbe viel , wenn ich wüßte , daß Sie und Ihr
Leutnant nicht verwundet wären . Ihr Leben war
mir heilig , mit meinem Wiſſen ſollte kein Haar
von Ihrem Haupte fallen . Man wird ſich
Ihrer aufs Beſte annehmen , und ich will Sie

beſuchen , ſobald Sie die erſte Pflege erhalten
haben ! “

Während ich gerührt mich herzlich bei ihm
bedankte , flüſterte er mir ins Ohr : „ Sie
werden mir von meiner lieben Gemahlin und
von meinem ſüßen Liebling Mercedes , meinem

einzigen Kinde , etwas zu vermelden wiſſen ,
nicht wahr ? “ Und fort war er .

So hatte mich meine Erinnerung nicht ge⸗
täuſcht , dieſer Offizier war faktiſch der Bri⸗

gade⸗Oberſt Alvarez , der Gemahl der Senora ,
der Vater von Mercedes : er war der Capuchino .

Man brachte uns in ein verſtecktes Gebirgs⸗
dorf , wo ein Teil der Freiſchärler ſtationierte .
Der Doktor Sanchez , den das Muſter einer

Krankenwärterin , eine junge energiſche und

aufgeweckte Frau unterſtützte , ließ uns die

beſte Pflege angedeihen . Die Wärterin ſchien
eine Vorliebe zu haben für den wackeren

Forclaz , der ſich wie ein Kind von ihr ver⸗
binden ließ . Manchmal lächelten ſie ſich zu ,
wie Leute , die ſich kennen , das intereſſierte
mich ſehr . Als wir eine Weile allein waren ,
ſagte ich zu Forclaz : „ Ich möchte darauf
ſchwören , daß ich unſere Wärterin ſchon
anderswo geſehen habe ! “

„ Das brauchen Sie nicht , Kapitän “ , er⸗
widerte der Leutnant , „ haben Sie denn Con⸗

ceptione nicht wieder erkannt , die Hausver⸗
walterin der Senora Alvarez ? Das wundert

mich übrigens nicht von Ihnen ! Sie waren
viel mehr im Salon als im Vorzimmer ! Bei
mir war ' s umgekehrt . Dieſer ſchöne Teufel in

Weibsgeſtalt beſorgt wohl die Gänge zwiſchen
San Domingo und den Bergen ; aber der

Herr möge ſie ſegnen , ſie pflegt mich wie eine

Schweſter ! “
Drei Tage nach dieſen Ereigniſſen konnte

ich mich vom Lager erheben , die Wunde am
Arm war auf dem Wege der Beſſerung ; ich
mußte natürlich den Arm noch einige Zeit in
der Schleife tragen , aber die Schmerzen hatten
nachgelaſſen . Bei Forclaz war die Wunde am

Kopf ohne Folgen , dafür die am Bein aber

ziemlich ernſt , obgleich die Kugel noch gut
durchgegangen war , ohne Knochen und Arte⸗
rien zu verletzen ; er konnte von Glück reden ,

noch ſo gut davongekommen zu ſein .
Am achten Tage gegen Abend kam der

Oberſt , wie er zu tun pflegte , auf unſer
Zimmer , diesmal mit einer wichtigen Mit⸗

teilung . Noch dieſe Nacht ſollten wir , mein
Leutnant und ich, ſo bequem als möglich auf
Trageſeln , eingerichtet und eskortiert von

ſeinen Leuten , bis zur Mühle von Talavera

gebracht werden , deren Flügel ſich etwa
1500 Meter vor San Domingo im Winde

drehen . Dort würden wir unſere Bedienung
finden , die bereits informiert war , und die

Kutſche der Alvarez . . Und als Forelaz und

ich uns darüber wundern wollten , bemerkte er
lächelnd : „ Sehen Sie , Kameraden , ich kenne

jem
mir

hab
ſind

bei !
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jemand in der Feſtung . Meine Spione haben
mir längſt erzählt , wie edel Sie ſich benommen

haben gegenüber denjenigen ,die mir die liebſten
ſind auf der Welt . Von derſelben Seite hörte

ich, daß ich Sie beim Angriff aufs Kloſter als

Gegner ſehen würde . Und ſo hatte ich alle

Vorſichtsmaßregeln getroffen , damit Ihnen ,
außer einer ſchwärmenden Kugel , kein Unglück
zuſtieße . Der Anführer der Freiſchärler ,
Sandoval , hat mir das Wort gebrochen , aber

er mag ſich in Acht nehmen ! Durch Späher

habe ich auch Ihre Bedienung benachrichtigen

laſſen , damit der Wagen am verabredeten Ort

bereit ſtünde . Ich habe auch Zivilkleider für
Sie bereit legen laſſen , die Sie unterwegs

tragen und bis zur Mühle behalten werden ,

wo die Uniformen Ihrer warten . Trotz meines

Schutzes wäre es nicht klug , unſere Linien zu

überſchreiten in den Kleidern , in denen Sie

jetzt ſtecken ! Da haben Sie außerdem einen

Freipaß , den Sie nur herauszuziehen brauchen ,
wenn Ihnen eine meiner Patrouillen den

Weg verſtellen ſollte . Und dann noch eins ,
was im höchſten Grade ſowohl zur Beruhig⸗

ung der meinen , als auch zu Ihrer eigenen

Sicherheit geſagt ſei : Sie dürfen vom Oberſten

Alvarez nichts wiſſen , noch weniger vom

Capuchino ! Sie ſagen einfach , brave Bauern

hätten Sie gefunden und gut gepflegt . Das

Schönſte dabei iſt “, lachte er , „ daß ich die

Sache ſchon ſo bewerkſtelligt habe , damit dieſe

ſelben Bauern vom Platzkommandanten von

San Domingo ein ſehr ehrenvolles Zeichen
ſeiner Dankbarkeit erhalten ! Und nun Gott

befohlen , ich werde immer und ewig Ihr
Schuldner bleiben . “ Seine Stimme zitterte .
Er umarmte uns , indem er murmelte : „ Va
con Dios ! “ ( „ Gehet mit Gott ! “ ) , und zog

ſich ſofort zurück , ohne uns Zeit zu laſſen , ihm

zu ſagen , welche Gefühle der Dankbarkeit ſein
edles Verhalten in uns auslöſte .

Als wir das Generalquartier des Oberſten

Alvarez verließen , ſtand ein ſchöner Mond am

Himmel ;er beleuchtete klar jeden Gegenſtand .

Nicht ohne Bewegung erkannten Forclaz und

ich die fahl beleuchtete Lichtung wieder , von

wo aus wir einige Tage zuvor im Begriffe
ſtanden , den großen Sprung in die andere

Welt zu machen . Man konnte ganz gut die

beiden Bäume unterſcheiden , die uns als

Pfahl dienen ſollten . Aber was war das , das

ſich da im Halbdunkel bewegte ? Wir ſahen

an zwei Korkeichen zwei bleiche menſchen⸗

ähnliche Geſtalten hin⸗ und herpendeln . Ein

Schauer überläuft uns . . . Dieſe wunderlichen

Erſcheinungen ſind ja Gehenkte ! Es ſind die

erſtarrten grinſenden Leichen der beiden alba⸗

neſiſchen Deſerteure . Hier hatte Capuchino

Recht geſprochen !

IV .

Unſere Rückkehr nach San Domingo de

Calatrava ging ohne Zwiſchenfall von ſtatten .

Ich wußte , daß ich auf die abſolute Ver⸗

ſchwiegenheit von Forclaz zählen konnte ;

unſere Erzählung fand vor dem Gouverneur ,

der ſo , ohne es zu wiſſen , mit uns kompromit⸗
tiert war , Glauben , wie das Evangelium . Es

galt ja die Sicherheit der Familie , der wir ſo
viel zu verdanken hatten , und dem Oberſten

Alvarez , der mir das Leben gerettet hatte ,
konnte ich nichts verweigern , um ſo weniger ,
als er nichts von uns verlangte , was uns in

Widerſpruch zu unſerer Soldatenpflicht ge⸗

bracht hätte .
Seitens der Senorita Mercedes und ihrer

Mutter war der Empfang ein ſo herzlicher ,
wie es ſich von ſo edlen Seelen verſteht . Das

liebenswürdige Lächeln meiner ſchönen und

teuern Feindin ließ mich bald meine Wunde

und die Erinnerung an die qualvollen Stunden

in jener Lichtung vergeſſen . Mein guter ,
braver Forclaz , den die Liebe nur wenig quälte ,
ließ ſich durch alle und jeden vom Perſonal
des Hauſes verhätſcheln und verzärteln , und

würde , glaube ich, ſogar noch eine weitere

Kugel ins Bein mit in den Kauf genommen

haben , ſo ſehr gefiel ihm dieſe Rolle des Vogels
im Hanfſamen !

Zwei Monate lang blieb alles ruhig um die

Feſtung herum , wenn ich von einzelnen kleinen

Scharmützeln abſehe , die mit den Freiſchärlern

ausgefochten wurden und nur geeignet waren

eine Garniſon wach zu halten , deren Beſatz⸗

ung übrigens nach dem Abzug der Albaneſen

nur noch aus Weichſelpolen und einigen heſſi⸗

ſchen Kompagnien beſtand .
An einem Nachmittag , da wir , Forclaz und

ich , gemütlich im Schatten der Orangen ſaßen ,
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und Mercedes uns gegenüber , da erſchien
plötzlich in unſerer Mitte eine junge Zigeu —
nerin . Sie hatte die Mantille über den Kopf
geſchlagen , was ihr Geſicht zum Teil verdeckte ,
aber doch nicht derart , daß man nicht ein un⸗

gemein lebhaftes und bekanntes Auge dahinter
bemerkt hätte . Die Zigeunerin ging auf Mer —
cedes zu , ergriff ihre Hand , als wollte ſie aus
deren Linien die Zukunft deuten , und ſprach
dabei zu ihr ſehr raſch im kataloniſchen Dialekt ,
wovon weder Forclaz noch ich was verſtand .
Mereedes ſchien ſich für die Redſeligkeit ſehr
zu intereſſieren , denn plötzlich nahm ſie die

Zigeunerin beim Arm und zog ſie zum Hauſe
hin , worin beide verſchwanden ; wir ver —

folgten den Vorgang mit Aufmerkſamkeit .
„ Ich hab ' s “ , rief Forclaz , „dieſe Zigeu —

nerin iſt niemand anders als Conceptione , die

jedenfalls vom Lager des Oberſten wichtige
Meldung nach Hauſe bringt . “ Er hatte noch
nicht zu Ende geredet , als die Zigeunerin
wieder im Garten auftauchte . Diesmal hatte
ſie die Mantille zurückgeſchlagen , und es war
kein Zweifel mehr : Conceptione ſtand vor uns .
Sie näherte ſich uns und warf uns ſchnell die

Weiſung zu : „ Hütet euch beide Tag und Nacht
vor dem Cornicero ! Er hat euch tötliche Rache
geſchworen . Er ſpürt euch nach und will euch
ans Leben . Das Leben meines Herrn iſt eben⸗

falls bedroht ; denn vor kurzem hat er den
Cornicero auspeitſchen laſſen und aus der

Truppe der Freiſchärler hinausgeworfen . “
Wie ein ſcheues Reh entſchwand Conceptione

darauf unſern Blicken . Ihre Worte konnten uns

ſchon nachdenklich machen . Aber es kam der

Befehl , nach dem Norden zu gehen , um mit
einer fliegenden Kolonne die Steuererhebung
zu überwachen ; derweil vergaßen wir den

Zwiſchenfall . Die Expedition nahm 14 Tage
in Anſpruch , worauf wir nach San Domingo
zurückkehrten . Welches war nicht unſer Er⸗

ſtaunen , als wir die Wohnung leer vorfanden !
Mercedes hatte mir ein Wort hinterlaſſen ,
wonach ſie ſich mit ihrer Mutter auf dem
Lande in San Lucar del Campo befanden ,
einem großen Flecken ungefähr 3 Meilen ſüd⸗
lich von San Domingo . Da ich mit der flie⸗
genden Kolonne die Steuereintreibung auch
im Süden zuüberwachen hatte , kamen Forclaz
und ich gerade nach San Lucar , den Hauptort

des Diſtrikts . War es nur der Ausfluß einer

cäſariſtiſchen Strategie , daß ich dieſen Flecken
zum Zentrum meines Dienſtes wählte , oder

doch wohl eine gewiſſe geheime Kraft , die mich
dahin zog ? Ich kann es nicht ſagen . Aber als

ich meine Truppe dort ſtationiert hatte , war
es meine erſte Sorge , der Familie Alvarez
einen Beſuch abzuſtatten , und ich ſchätzte mich
glücklich , meine liebe Mercedes nach ſo langer
Abweſenheit wieder begrüßen zu dürfen .

Meine unerwartete Ankunſt ſchien trotz des
unveränderten liebenswürdigen Empfangs der
Senora Alvarez einige Bedenken zu verur —

ſachen ; Mercedes dagegen ließ ſich nichts der⸗

gleichen merken . Sobald die Dienerſchaft ſich
zurückgezogen hatte , wandte ſich das reizende
Mädchen an die Senora :

„ Mutter , warum ſollen wir ' s verbergen ?
Wir wollen doch vor dem Kapitän de Chätelar
kein Geheimnis haben ! “

Und indem ſie ſich an mich wandte : „ Mein
Vater iſt hier . Er hat alles gewagt , um uns
das letzte Mal umarmen zu können , bevor er

nach Andaluſien geht , wo ihm die Junta ein
Kommando in der königlichen Armee anver —
traut hat . Er war im Begriffe zu gehen , als
die Ankunft Ihrer Soldaten die Abſicht ver⸗
eitelte . Sie werden den Oberſten Alvarez ,
den Gatten derjenigen , die Sie wie einen

Sohn aufgenommen hat , und den Vater der⸗

jenigen , die Sie lieben , gewiß nicht aus⸗

liefern ! “ fügte ſie errötend und mit bewegter
Stimme hinzu .

„ Ganz gewiß nicht ! “ verſicherte ich. Den

Offtzier , der mir das Leben gerettet hat , den

Gatten , den Vater werde ich nicht denunzieren .
Ich bin Soldat und nicht Henkersknecht . Aber
ums Himmelswillen , im Namen der Liebe

Ihrer Mutter zu ihrem Gatten , im Namen

jener zärtlichen Gefühle , die Sie mir ſoeben

entdeckten , ſorgen Sie dafür , daß der Oberſt
ſo raſch als möglich die Flucht nimmt ; ich
werde ihm dazu verhelfen , wenn ' s not tut ! “

Da ergriff mich Mercedes bei der Hand ,
führte mich zum Gemach hinaus , hinunter in
den Garten . Dort ſaß im Schatten von Lor⸗
beer⸗ und Mandelbäumen auf einer Bank der
Colonel Alvarez ; er war in Uniform , aber er

trug ſeinen kaſtanienbraunen Mantel darüber .
Bei unſerm Anblick erhob er ſich und kam

—
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1 ＋ 1 Ro: *Ich höre die Kugel pfeifen , Forelaz brüllt wie ein verwundeter Löwe , die Kugel hat ihm das Bein durchſchlagen !



lächeind auf mich zu , indem er mir die Hand
reichte .

„ Ich mache Ihnen viel Mühe , Kapitän de

Chatelar “ , begann er , „ aber ich konnte mich
nicht entſchließen , meine kataloniſche Heimat
zu verlaſſen , ohne ein letztes mal Mutter und

Tochter an mich zu drücken . Übrigens bin ich

in wenigen Minuten beim Fährmann , auf
deſſen Barke ich über das Waſſer ſetze , das

dort am Rande des Gartens hinläuft . Auf der

andern Seite des Baches warten meine Pferde
und bald bin ich weit von hier . Sie werden

mir den Gefallen tun , nicht wahr , über die

Meinen zu. . . “
Er konnte nicht ausſprechen , eine Kugel

pfiff an mir vorbei , ein Schuß krachte , ich ſah ,
wie der Colonel die Hand an die Stirne legte ,
wie er wankte . . . Ich verſuchte ihn zu halten ,
aber wie merkwürdig , im ſelben Augenblick
püre ich einen heſtigen Schmerz im Nacken ,

ich ſehe alles im Feuer , die Welt geht mit mir

im Kreiſe herum , die Ohren brummen , des

Gehirns bemächtigt ſich eine entſetzliche Leere ,
ein Schleier legt ſich wie die Nacht über meine

Augen . dann iſt alles totenſtille . . .

V.

In dieſem Zuſtand des Halbſchlafes , der

dem Erwachen vorangeht und in welchem

man die Geräuſche , die von draußen kommen ,

ſchon unklar unterſcheidet , höre ich die Kehl⸗
laute des Leutnants Forclaz an mein Ohr
vibrieren , und eine perlende Stimme , eine

weibliche Stimme antwortet ihm ; dieſe
Stimme erfüllt mich mit einer Wonne , von

der ich wünſchte , ſie möchte ewig dauern . Aber

ich öffne ſchon die Augen . . . Ja , was geht denn

hier vor ? Warum liege ich im Bett ? Warum

ſteht Forclaz zu Häupten ? Da bemerke ich

auch eine junge Dame in Trauer auf der

Türſchwelle — mein Gott , es iſt Mercedes !

Aber wo bin ich denn ? Das iſt eine Halluzi⸗
nation , ich will mich aufrichten und dieſen Alb

abſchütteln . Doch ein heftiger Schmerz läßt
mich in die Kiſſen zurückſinken .

„ Bleibet doch ruhig , Kapitän ! “ bemerkt

Forclaz . „ Es iſt Euch verboten , eine Beweg⸗

ung zu machen , und wenn Ihr nicht brav ſeid ,
wird Senorita Mercedes Euch ſchelten ! “

Dabet machte mich der tapfere Degen auf
meinem Lager zurecht , wie nur eine Mutter

ihrem Kinde getan hätte . „Ach, Kapitän , wenn

Ihr noch am Leben ſeid , ſo verdankt ihrs der

wunderbaren Aufopferung dieſer Damen ,

denn Ihr habt was durchgemacht in den drei

Wochen , die Ihr im Fieber auf dem Rücken

lieget ! “
Ich war alſo verwundet worden ? Aber wo

und wann ? Langſam kam mir die Erinner —

ung zurück . Ja , ich war mit dem Colonel

Alvarez zuſammen . Er ſchwankte , man hat auf

ihn geſchoſſen . Aber woher dieſe Trauerkleider ,

die ich ſoeben bemerkte ? Eine furchtbare Angſt
befiel mich . Ich ahnte Furchtbares und bat

Forclaz flehentlich , mir zu erzählen , was vor⸗

gefallen war . Er zögerte lange in der Befürcht⸗

ung , ein neuer Fieberanfall möchte mich ge—

fährden , endlich leiſtete er meinem Wunſche
Folge . Ich erfuhr alſo , daß die Kugel , die mir

am Ohr vorbeipfiff , den Colonel Alvarez in

die Stirn traf , ſo daß er ſofort tot zu Boden

fiel . Ein zweiter Schuß kam aus der näm⸗

lichen Richtung und traf mich ſelber zu gleicher
Zeit , und auch ich fiel , direkt über den Colonel .

Conceptione hatte Recht gehabt , als ſie uns

vor dem Cornicero warnte . Er war es geweſen ,
der hinter den Lorheerbäumen verſteckt , auf

uns beide ſchoß . Aber ſein Verbrechen ſollte
nicht unbeſtraft bleiben . Conceptione , die mit

einer Ergebenheit ohnegleichen über ihren
Herrn wachte , hatte bemerkt , wie ſich ein un⸗

bekannter Mann mit verdächtigem Außeren in

den Garten geſchlichen und hinter dem Ge —

büſch Deckung geſucht hatte und war ſofort
hergelaufen , um ihn zu ſtellen und über ſein
Vorhaben zu befragen ; aber ſie kam gerade in

dem Augenblick , als der zweite Schuß gefallen
und der Mörder im Begriffe war , zu ent —

fliehen . Ohne zu zögern , ergriff das tapfere
Mädchen ihren Dolch und ſtieß ihn dem Ban⸗

diten bis ans Heft in die Bruſt , ehe dieſer nur

Zeit hatte , an Verteidigung zu denken . Und

dieſer Bandit war in der Tat Sandoval , der

Cornicero !

„ Ein wackeres Weib , dieſe Conceptione “ ,
ſo ſchloß Forclaz , wie zur Nutzanwendung ,
„ das würde eine gute Soldatenfrau abgeben ! “

Ich aber dachte an den armen Colonel , den

ich nun nicht mehr ſehen konnte , und an den

Schmerz der ſeinen , dieſer unglücklichen Damen ,

ſo voller Liebe , und ſo ſchwer geprüft !
Als ich gegen Abend erwachte , fiel mein

Blick zuerſt auf das ſüße Antlitz von Mercedes .

Trotz der Bläſſe ihres Geſichts und obwohl
Sorgen , Kummer und Thränen ihre Augen
umrahmt hatten , war ſie immer ſchön geblieben .
Meine liebe Wärterin gab mir durch ein

Zeichen zu verſtehen , ich ſolle nicht ſprechen ,
aber ſie ließ mir ihre Hand und lächelte ſo
mild , wie ein guter , Engel .

Meine Geneſung dauerte ſehr lange , denn

die Wunde war ſchwer . Die Kugel hatte unter

dem Genick eingeſchlagen und die Schulter
durchbohrt , um ihren Ausgang durch die

Achſelhöhle zu nehmen . Aber ich wollte leben ,
und mit 20 Jahren bleibt man Sieger im

Kampfe mit dem Tod . Sobald ich mich er —

heben konnte , von der Wunde noch nicht

ganz geneſen , wurde ich mit meiner lieben

Mercedes in der Cathedrale von San Do —

mingo zuſammengegeben . Aus Rückfſicht auf
die tiefe Trauer war die Zeremonte nur ganz
intim . Selbſtverſtändlich ſtand mein treuer

Forclaz als Trauzeuge neben mir .

Nach der Einſegnung und mit der Erlaub⸗

nis , meiner Geneſung abzupaſſen in der Hand ,
verließen meine Schwiegermutter , meine Frau
und ich, die wackere Conceptione nicht zu ver⸗

geſſen , Katalonien und zogen nach der Schweiz ;
wir konnten von der Gelegenheit profitieren ,
daß gerade eine Abteilung Soldaten unter

gutem Schutz in die Heimat entlaſſen wurde .

Es drängte mich , meine junge Gemahlin den

Meinen vorzuſtellen , die ich ſeit dem Beginn

der Kriege unter dem Kaiſerreich nicht wieder

geſehen hatte .

Nach dem Feldzug von 1812 verließ ich mit

dem Titel eines Bataillonsführers die Armee .

Ich zog mich nun mit meiner teuern Gefährtin
und unſern beiden Kindern auf meinen alten

Familienſitz zurück in den goldigen Gefilden
von Bouveret , die ſich in den Waſſern meines

ſchönen blauen Sees ſpiegeln .

Forclaz war Kapitän geworden ; er fuhr
bis 1814 fort , in der Armee zu kämpfen , und

ließ von Zeit zu Zeit von ſich hören . Eines

Tages ſah ich in Bouveret einen ſehr magern ,

mürriſchen und müden Herrn landen , aber

von ganz ſoldatiſchem Außern : es war Freund

Forclaz , der zurückkam , um in ſeiner Heimat
ſeine Renten zu verzehren . Nun geſchah es ,
was ſo unerwartet kam , als es merkwürdig
war . Conceptione , die meine Kinder verehrte ,
war nämlich als Geſellſchafterin bei uns ge⸗
blieben . Niemand von uns ahnte , was in

ihrem Innerſten vorging . Als ſie Forclaz
wiederſah , überlief Purpurröte ihre Wangen ,
und ihr Weſen drückte höchſte Erregung aus .

Der alte Troupier ſchien ſeinerſeits nicht
weniger gerührt ; um ſich ' s nicht merken zu
laſſen , drückte er nach ländlicher Sitte zwei
laute Küſſe auf die Wangen der Jungfer .

Was ſoll ich euch weiter ſagen ? Drei
Monate ſpäter ſegnete der ehrwürdige Pfarrer
von Bouveret dieſen Bund in der kleinen

Kirche ein . Als Forclaz aus der Kirche kam ,

ſtolz und glänzend in ſeinem ſchönen ſcharlach
roten Kleid , warf er einen langen zärtlichen
Blick auf die junge Frau , die vor lauter Glück

ecrötete und raunte mir ins Ohr : „ Habe ich ' s

euch nicht geſagt , Herr Kommandant , daß
Conceptione eine prächtige Gefährtin für einen

Soldaten abgäbe ? “
Henri Ganier .

Roſette .
( Mit einer Abbildung ) .

2

Revigny⸗ſur⸗Ornain iſt ein großes Dorf in

dieſem reizenden Lande von Bar , durch welches
man ins Herz unſeres lieben Lothringer Lan⸗

des kommt . Dort lebte zu der Zeit , in der

unſere Erzählung beginnt , eine reiche Wein⸗

bauernfamilie : die Donnets .

Die Donnet arbeiteten Jahr für Jahr in

ihren Reben , die das bekannte zwiebelbraun
ſchillernde Weinchen geben , welches der Ruhm
von Bar⸗le⸗Duc iſt . In Revigny galten ſie
als behäbige Leute , die ihrer Tochter Roſette ,

einem hübſchen Kind , ſo blond wie die reifende

Frucht und ſo friſch wie der Maienmorgen ,
ein ſolides Heiratsgut mitgeben konnten .

Roſette ſtand im 18. Jahr . Manche Werber

ſchwärmten ſchon um ſie herum , die einen an —

gezogen durch das , was man „eine gute

Partte “ nennt , die andern — und dieſe
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waren viel zahtreicher ! — entzückt durch die

unbeſchreibliche Anmut , die von dieſem herr⸗

lichen Geſchöpf ausging . Vergebliche Liebes⸗

müh ! Roſette machte ſich luſtig über die Ver⸗

liebten , indem ihr dieſe Dorfgecken nicht

anders als lächerlich erſchienen , die ihr mit

unbeholfenen Manieren und zuckerſüßer
Stimme um die Wette zum Einſchlafen fade

Redensarten deklamierten . Und die Kleine

lachte um ſo mehr , als ihr Herz nicht mehr
frei war .

Auf der Kilbe des Städchens hatte Roſette

mit Paul Laurent , dem Sohn eines reichen

Eiſenbergwerksbeſitzers aus Ligny⸗le Barrois ,

mehrere Walzer getanzt . Und die ſchwarze

Mähne , die großen dunklen Augen und die

energiſchen Züge Pauls hatten auf Roſette

einen unauslöſchlichen Eindruck gemacht . Sein

mildes , zuvorkommendes Weſen ſtand in wohl⸗
tuendem Kontraſt zu der Derbheit der Bur⸗

ſchen von Revigny . Er hatte eine ſorgfältigere

Erziehung genoſſen und konnte ſich darum

nerkwürdig gewandt ausdrücken . Roſette , eine

von Haus aus zarte Natur , fand nur zu bald

Gefallen an den liebenswürdigen Manieren

des jungen Mannes .

Als es an der Kilbe auf den Abend ging ,

hatte Roſette , eine richtige Evastochter , ihre
Eltern mitten im Gedränge nicht ungern ver⸗

loren , und war am Arme Pauls auf einem

Nebenweg nach Revigny zurückgekommen .
Mehr als zwei Stunden waren die beiden ſo

zuſammengeweſen , denn ſie nahmen nur kleine

Schritte , und wenn der Abendwind etwas ſtark

durch die großen Pappeln zu beiden Seiten

des Weges rauſchte , ſchmiegte ſie ſich eng an

den Begleiter . .
Nahe am Dorf trennten ſie ſich ; zuvor

gaben ſie ſich aber unter dem klaren Himmels⸗
gewölbe , einem mit Sternen beſäeten blauen

Feld , den erſten Kuß .
Seither hatte Roſette oft ihren Paul ge⸗

ſehen . Morgens traf man ſich am Ufer des

Ornain , unter den Weiden , und konnte ſich ,
während das Waſſer daneben traulich plät⸗

ſcherte , den ſüßeſten Träumereien überlaſſen .
So ſaß Roſette eines Tages am Plätzchen ,

wo man ſich gewöhnlich traf ; bald wurden die

Zweige verteilt und Paul tauchte auf , Beſtürz⸗

Iung in den Zügen .
2

„ Liebe Roſette “ , begann er , „ wir gehen
einer ſchweren Zeit entgegen . Der Vater will

durchaus , daß ich morgen ſchon nach Paris

reiſe . Er behauptet , ich verroſte hier im Nichts⸗
tun , und will mich dorthin ſchicken , damit ich

Medizin ſtudiere und das Doktorexamen
mache . Ich kenne meinen Vater und ſeinen

unbeugſamen Charakter . Ich weiß , daß da⸗

gegen kein Widerſpruch hilft , und daß ich gegen

einen eiſernen Willen ſtoßen würde . Darum

gilt es die Prüfung mutig zu ertragen , teuerſte

Roſette ! “
Er hatte den Arm um ſie geſchlungen und

ſuchte ſie zu tröſten . Vergebens ! Die Arme

weinte , wie verzweifelt . Paul ſprach ihr von

der Zukunft , von beſſern Tagen , die kommen

würden , uſw .
„ Weine nicht mehr , Roſette , ſtille deine

Tränen ! Sobald ich in Paris angekommen
bin , will ich mutig an die Arbeit gehen , um

den Doktortitel zu gewinnen , um dann in die

Heimat zurückzukommen , damit wir uns hei⸗
raten können . Verſprich mir , daß du mich nicht

vergeſſen wirſt ! Was mich betrifft , ſo habe ich

ja viele Freunde hier , durch die ich dir Nach⸗

richt zukommen laſſen kann , und die mir deine

Briefe übermitteln . So können wir uns immer

noch mit einander unterhalten , aus der Ferne

allerdings , aber doch ſo , daß wir uns näher

fühlen . , Und wenn du dann und wann meine

Ab weſenheit allzuſchmerzlich empfinden ſollteſt ,

ſo ſchaue in der Richtung nach Paris und ſage
dir : Dort in dieſer großen toſenden Stadt , im

Wald der Kirchtürme und Häuſer drin , gibt
es irgendwo ein kleines Zimmer im ſechſten
Stock , und in dieſem Zimmer einen braven

jungen Mann , der beim Lampenlicht den Kopf
über dicke ſtaubige Bücher beugt und tüchtig
arbeitet , damit Roſette Donnet ſobald als

möglich „ Frau Dr . Laurent werden kann ! “

Jetzt hatten ſich beide erhoben . Sie legte

ihre kleine Hand in Pauls Hand , ſchaute ihm
in die Augen , und ſagte :

„ Gut . . . Ich vertraue auf dich , Paul J . .

Umarme mich , und dann , weil es doch ſein

muß .. Adieu , Adien ! “

„ Nein “ , ſagte er , indem er ſie zum letzten
Mal feſt an ſich drückte , „nicht Adieu , ſondern

aufs Wiederſehen ! “
Sie gingen auseinander , ohne daß uesl



den Mut gehabt hätte , zurückzuſchauen , ſie
hätten es ja nicht ausgehalten ! Paul entfernte
ſich geſenkten Hauptes , und Roſette kam ſehr
traurig nach Hauſe . In ihrem Herzen fühlte
ſie jetzt eine entſetzliche Leere , wie eine weit⸗

klaffende Wunde . .

II .

Tags darauf reiſte Paul nach Paris .
In den erſten Monaten ſeines Aufenthalts

in Paris erhielt Roſette regelmäßig über⸗

ſchwängliche Liebesbriefe , die ihr von einem
Kameraden ihres Geliebten zugeſteckt wurden
und ihr die größte Freude bereiteten . Dann
wurden die Briefe ſeltener , ließen oft Monate
auf ſich warten und verloren mehr und mehr
den zärtlichen Charakter ; der Bote brachte
jetzt in langen Abſtänden nur knapp gehaltene
Billets , die der Verfaſſer wohl in aller Eile

auf der Ecke eines Cafétiſches niedergeſchrieben
hatte , und die bald die Gleichgültigkeit nicht
mehr verleugneten .

Einige Zeit darauf kam überhaupt kein

Brief mehr , Paul ſchien in der Tat vergeſſen
zu haben .

In ſeinen Studien war er in die Geſell⸗
ſchaft leichtlebiger Kollegen geraten , die ſich be⸗

mühten , ihn für ihre laxen Anſchauungen zu
gewinnen . In den erſten Tagen hatte Paul
noch Widerſtand geleiſtet , als man ihn zu
allerlei Luſtbarkeiten , zu Tanzgelegenheiten
und in Bierhäuſer einlud , worin ſeine leicht⸗
ſinnigen Kameraden ihre beſte Zeit vertrödel⸗
ten . Aber man lachte ihn aus , man hatte wohl
herausgefunden , daß auch er irgend eine

1Idylle in der Weſtentaſche mit ſich trug , daß
er in der Provinz eine blonde Maid zurück⸗
gelaſſen hatte , und deshalb zog man ihn auf
mit dieſer grauſamen Jronie , die das Ge⸗

heimnis der rückſichtsloſen Jugend iſt . Zuerſt
war er darüber rot vor Zorn geworden , aber

nach und nach ſchickte er ſich darein , mit den

andern zu lachen und ſeine ärgerliche Miene

beiſeite zu laſſen .
Wenn er ' s recht bedachte , hatten ſie am

Ende recht ! l Warum ſoll man vor dem Ver⸗

gnügen die Augen niederſchlagen und mit
20 Jahren ein Geſicht machen , als zählte man
80 War es nicht beſſer die Trübſal den Grau⸗

bärten zu überlaſſen , und wie die andern von
den tollen Jahren der Jugend zu profitieren ?

„ Aber Roſette ? “ flüſterte es leiſe in ſeinem
Innern . “

Ach was ! Die wird ſich tröſten ! Wer weiß ?
Am Ende hat ſie ihn ſchon jetzt vergeſſen !
Zum Kuckuck ! Liebesſchwüre dauern nur für
den Augenblick , heißt ' s in einer alten Romanze .
Warum ſollten die übrigen eine Ausnahme
von der Regel machen ?

Leider hatte ſich Roſette gar nicht getröſtet ,
ganz im Gegenteil ! Sie litt furchtbar , als ſie
ſich im Stich gelaſſen ſah . Und wie oft ſchaute
ſie , mit dicken Tränen in den Augen in der

Richtung nach dieſem vermaledeiten Paris
das ihm das Herz ihres Geliebten ſtahl ! Und
wie oft ließ ſie ſich am Ufer des Ornain

nieder , am alten Plätzchen , bei jedem Geräuſch
gewärtig , Pauls braunes Haar zwiſchen den

Zweigen der Weiden auftauchen zu ſehen ! !

III .

Jahre waren darüber hinweggegangen
Paul hatte über dem Vergnügen die Arbeit

nicht vergeſſen . Und als er nun ſeine Studien
vollendet und ein glänzendes Doktorexamen
paſſiert hatte , ſchrieb er ſeinem Vater , er

möchte ihm geſtatten , ſich in Paris niederzu —
laſſen .

Er ſchilderte dem biederen Hüttenbeſitzer
die Vorteile , welche die Großſtadt ihm bieten
würde . Da war zunächſt ein ausgeſuchter
Patientenkreis , der ihm nicht fehlen konnte .
Und dann das hohe Anſehen , ein Umſtand ,
worauf der Sohn großes Gewicht legte , um
der väterlichen Eitelkeit zu ſchmeicheln ; er be⸗

mühte ſich , ihm darzutun , wie das Zeug zu
einer mediziniſchen Berühmtheit in ihm ſteckte ,
zu einem jener Fürſten der Wiſſenſchaft , die

der Ruhm und die Ehre des Landes ſind . Er
erklärte ihm gerade heraus , daß es ihm un

möglich wäre , ſeine Pariſer Beziehungen
fahren zu laſſen , um ſich in Ligny en⸗Barrois

zu vergraben , im Ruß der Fabriken und Hoch⸗
öfen . Die Landpraxis auszuüben , mitten im

Winter , wenn es ſchneite , mit grob beſchlagenen
Schuhen die Schmiede und Bauern der Ge⸗

gend aufzuſuchen — nein , da gab es doch noch
beſſeres zu tun !
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Die Antwort ließ nicht auf ſich warten .

Papa Laurent bedeutete dem Sohne in dem

kategoriſch knappen Tone , der ihm eigen war ,

er möge ohne Verzug kommen , und in Ligny
ſich etablieren . Außerdem rügte der alte Lau⸗

rent aufs Schärfſte die ehrgeizigen Pläne
ſeines Sprößlings und ſchloß wie folgt :

„ Was den Widerwillen anbelangt , den dir

die Ausſicht , dich in deiner Heimat niederzu⸗
laſſen , einzuflößen ſcheint , ſo macht er dir

durchaus keine Ehre . Hier iſt ' s geweſen , wo

ich als einfacher Arbeiter , mein Vermögen er⸗

worben habe . Wenn du einige Gelehrſamkeit
beſitzeſt , ſo iſt es nicht mehr als billig , deinen

Landsleuten damit nützlich zu ſein : ſie haben ' s
um dich verdient . Dieſes Land hat dich und

die deinen reichlich ernährt , der Schweiß der

Arbeiter von Ligny hat aus dir einen Herrn
mit zarten Händen gemacht , und dieſe Bildung ,
auf die du ſo ſtolz biſt , verdankſt du ſchließ⸗
lich allen dieſen armen Leuten . Unter dieſen

Umſtänden muß es dir klar ſein , daß du eine

heilige Schuld abzutragen haſt , und da die

Laurents Männer vom alten Schlag ſind ,
wirſt du dieſe Schuld auch bezahlen , deſſen bin

ich ſicher ! “
„ Donnerwetter ! “ dachte Paul , „ der iſt

nicht leicht zu überzeugen . Aber ſtellen wir

uns taub ! Denn wenn ich nach Hauſe käme ,

müßte ich dieſes arme Mädel von Roſette

wiederſehen , gegen die ich mich , was nicht zu
beſtreiten iſt , nicht am korrekteſten betragen
habe . Wer weiß , ob ſie nicht Krach machen und

Skandal verurſachen würde , wenn ſie mich
in Ligny etabliert ſähe . Kurz und gut , der

Vater mag ſagen was er will , ich bleibe ! “

Er irrte ſich ſehr , der neugebackene Doktor ,
wenn er einen Skandal fürchtete . Roſette
hatte ſich ins Schickſal gefügt . Ja , es ſchien
ihr jetzt faſt natürlich , daß der ſo anziehende ,
ſo gelehrte junge Mann nicht mehr an das

einfache junge Mädchen vom Lande dachte !
Das wäre doch zu komiſch geweſen , die kleine

Roſette Donnet als Frau Dr . Paul Laurent ;
wahrhaftig , man hätte darüber gelacht zehn
Meilen in der Runde !

Ja , Roſette hatte entſagt , ohne Zorn , ohne
Bitterkeit ; nur wenn ſie allein war , weinte

ſie ſtill vor ſich hin über die ſchönen Träume ,
die jetzt , wie Kartenhäuſer im Sand zuſammen⸗

geſtürzt waren . Sie war ganz bleich geworden

und zum Schatten abgemagert . Ihre Eltern

konnten ſich abſolut nicht erklären , welches
Übel an dem Herzen ihrer Tochter nagte ; auf
alle Fragen antwortete ſie immer wieder :

„ Es iſt nichts , ich fühle mich nur etwas

ſchwach ! “
Umſonſt hatten die Donnets die berühm⸗

teſten Arzte aus der Gegend befragt . Keiner

konnte über den geheimnisvollen Fall Ge⸗

naueres ſagen .
Indeß hatten einige gute Seelen aus dem

Dorfe ſeinerzeit Paul und Roſette , als ſich
noch beide gern hatten , zuſammen geſehen . Der

alte Donnet hörte ſchließlich auch von dieſen
Beziehungen . Das brachte auf einmal Licht

in die Sache . Jetzt kannte er die Krankheit

ſeiner Tochter , jawohl , jetzt kannte er ſie . . . ,
und wollte ſchon nach dem geeigneten Mittel

ſuchen . .
In aller Herrgottsfrühe trieb er das Pferd

aus dem Stall , den Roſtbraunen , ſpannte es

an den Korbwagen und fuhr in der Richtung
nach Ligny .

IV .

„ Wenn du innerhalb dreier Tage nicht da

biſt , komm ' ich dich holen . — Laurent . “

Das war der Inhalt des bläulichen Stück

Papiers , gewöhnlich Depeſche genannt , das

Paul an dieſem Morgen wieder und wieder

las , während er ſich hinter den Ohren kratzte .
Der junge Arzt kannte ſeinen Vater ſoweit ,

daß er wußte , wie der nur ein Wort hatte ,
und zur angemeldeten Zeit an Ort und Stelle

erſcheinen würde . Er wußte auch , wie jähzornig
der Hüttenbeſitzer ſein konnte , und wie gefähr⸗
lich es war , ihn zu reizen . Und ſo ſagte er ſich
nach reiflichem Nachdenken , das Beſte ſei , es

auf gut Glück zu wagen , und heimzukehren .
Er ging am Telagraphenbureau vorbei und

ſchickte dem Vater drei Worte : „ Komme

morgen früh . “
In der Tat traf er am andern Morgen in

Ligny ein .

„ Endlich biſt du da ! “ rief Papa Laurent

bei ſeiner Ankunft , „ es iſt nicht zu früh ! .
Dieſe Herren von der Univerſität lehren euch
ohne Zweifel viele Sachen ! Nur vergeſſen ſie ,
wie es ſcheint , euch Reſpekt vor der Autorität
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des Vaters beizubringen . . . Aber reden wir

nicht mehr davon , da du zurück biſt . . . Das iſt
die Hauptſache ! Wie ich dir ' s geſagt habe ,
wirſt du dich bei uns etablieren , wenn du

wenigſtens glaubſt , in Ehren beſtehen zu
können ! “

3 Vater , ich habe doch meinen Doktor⸗

itel . .

„ Darauf pfeif ' ich ! Zuerſt will ich dich am

Werke ſehen , dann erſt bin ich ſicher , daß du

tüchtig biſt I . . Und dazu bietet ſich juſt Ge⸗

legenheit . . Wir nehmen die Fuhre , und ich

begleite dich auf deinem erſten Kranken⸗

beſuch . . “
Zum Kuckuck auch ! Paul kannte wohl des

Vaters Launen , aber trotzdem war er diesmal

verblüfft . So ohne weiteres in die Kur ge⸗

nommen zu werden , ohne auch nur erſt Atem

geſchöpft zu haben , das war gewiß keine

Kleinigkeit !
Beide , Vater und Sohn , ſaßen jetzt , Seite

an Seite , in der Breack , die ſie , von zwei

kräftigen Pferden gezogen , im Galopp ent⸗

führte . Der alte Laurent rauchte mit Genug⸗

tuung ſeine Zigarre , während Paul , im

Grunde genommen recht froh , wieder die

Heimat zu ſehen , den Blick gerührt nach allen

Seiten ſchweifen ließ . Mit Vergnügen ſah er

den alten Kirchturm wieder , darum herum eine

Dohlenſchaar , und überhaupt alle Plätze , wo

er vor langen Jahren mit gleichaltrigen Buben

an den Sommertagen geſpielt hatte .

Plötzlich bog die Breack in einen mit Pap⸗

peln bepflanzten Weg ein —, in denſelben , den

ſeiner Zeit Paul an der Seite von Roſette

gegangen war , unter dem ſternenbeſäeten
Himmel . Es war der Weg nach Revigny .

Schon kam in der Ferne das Dorf zum

Vorſchein mit ſeinen niedlichen Häuſern an

den Ufern des Ornain .

Der Wogen fuhr jetzt in der Hauptſtraße .
Vor dem fünften Hauſe hielt Papa Laurent

die Pferde an und ſprang zur Erde .

„ Wir ſind am Ziel “, ſagte er einfach . Und

der Hüttenbefitzer öffnete eine Tür und trat

ein . Paul folgte ihm auf dem Fuße .
Sie befanden ſich in einem geräumigen

Zimmer zur ebenen Erde . Plötzlich löſte ſich

ein Schrei aus Pauls Bruſt : auf einem kleinen

eiſernen Bett mit geſtickten Vorhängen hatte

mer lag . Eine unſägliche Trauer verſchleierte
das zarte Antlitz des jungen Mädchens . Zu
Häupten ſaßen die Donnets , zwei alte Leute

im weißen Haar , wie verſunken in ſchmerzliche
Träumerei .

Der alte Laurent war ans Bett getreten ,
hatte mit ſeiner ſchwieligen Rechten die Stirn

des Mädchens geſtreift und rief ihr jetzt mit

einer Stimme , die ſich beſtrebt , mild zu ſein :

„ Erwache , liebes Kind ! “

Die Kranke erzitterte , ſie hielt die Hand
über die Stirne , wie um einen ſchweren Traum

abzuwehren ; dann gingen die ſchönen Augen
auf , nicht wenig erſtaunt , das biedere Geſicht
des alten Laurent mit dem grauen Schnurr⸗
bart vor ſich zu ſehen , der nun ſprach :

„ Deine armen Eltern verzweifeln , Roſette !
Sie haben ſchon viele Arzte konſultiert , die alle

nichts von⸗der Krankheit verſtehen , an der du

leideſt . Darum habe ich mir erlaubt , hier einen

Pariſer Arzt mitzubringen , einen jungen

Mann , von dem man viel Gutes ſagt , und

der dich gewiß heilen kann . . . “

Mehr konnte er nicht hervorbringen , die

Worte erſtarben ihm in der Kehle . Er ſtieß

jetzt den Sohn vor mit den Worten :

„Nicht wahr , Herr Doltor , ihr könnt ſie

geſund machen ? “
Rofette erhob ihre blauen Augen zum Arzt

empor und ſie erkannte ihn :

„ Du biſt ' s 2. . . Paul 7. . . Mein Paul7 .
Und du kommſt zu mir zurück ?. . . Oh , jetzt

will ich leben . , leben , um dich noch lange zu

ſehen 1. . Du biſt lange fortgeblieben , in dieſer

Stadt , die ich ſo oft vermaledeit habe , und ich

litt ſehr darunter 1. . . Aber das iſt nun vorbei ,

nicht wahr 2. . . Und du biſt für immer zurück⸗

gekommen ? Du wirſt bei mir bleiben ! Ach,

mein Paul , du biſt jetzt ein gelehrter Mann ,

du kannſt mich gewiß geſund machen ! “
Es ſchien , als fieberte die Kranke , ihre

Wangen färbten ſich hochrot , ſie glänzte ge⸗

radezu vor Schönheit , und ein ſüßes Lächeln

kräuſelte ihre Lippen .
„ Ganz gewiß ! “ verſicherte Paul , indem er

die Hand des Mädchens mit Küſſen bedeckte ,

„ du haſt recht , ich werde dich geſund machen l . .

Ich bin ſchuld daran , daß du krank wurdeſt ,

ich werde dich auch wieder geſund machen , du
4

er ſoeben Roſette bemerkt , welche im Schlum⸗

4

,
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Bald wurden die Zweige verteilt und Paul tauchte auf , Beſtürzung in den Zügen .
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armer Engel J. . . Gott ſei Dank , ich komme
noch zur rechten Zeit , Roſette , und du ſollſt
mein erſter Erfolg ſein in der Heimat ! “

V.

Ein halbes Jahr ſpäter fand in Revigny
die Hochzeit ſtatt von Paul Laurent und Ro⸗
ſette Donnet . Die Arbeiter von Ligny berei⸗
teten dem Sohne des Hüttenbeſitzers und der
Braut , die wie eine Federwolke erſchien in
ihren weißen Spitzen , Ovationen . Und als
dann das junge Paar das Standesamt verlies ,
ſagte der alte Laurent zum alten Donnet :

„ Erinnert ihr euch noch , Donnet , als ihr
zu mir kamet , um mir Roſettes Leid zu
klagen 7 . . Da hab ' ich euch zurückbegleitet und
euch verſprochen , alles ins Blei zu bringen . .
Denn ich hatte ſo meine Gedanken l . .

„ Ja wohl “ , beſtätigte der alte Donnet , „ich
kann mich gut erinnern , ihr habt mir damals
ein altes Sprüchwort wiederholt , das hier gang
und gäbe iſt : Das Wort eines Schmiedes iſt
ſo viel wert , als der Schwur eines Königs ! “

„ Und ſo iſt ' s auch ! “ fügte Laurent hinzu,
indem er ſeine ſtattliche Figur emporreckte . Er
ſtreckte die Rechte nach dem Paar aus , das ſich
eben der gratulierenden Menge entzogen hatte ,
und wiederholte mit einer Bewegung , welche
zeigen ſollte , wie ſtolz er war , daß er dieſe
Hochzeit zuſtande gebracht , Paul von böſen
Pfaden weggeriſſen und ſeiner Jugendliebe
zugeführt hatte :

„ Das iſt ' s : das Wort eines Schmiedes iſt
ſo viel wert als eines Königs Schwur ! “

Auguſte Faure .

Die Kralle des Toten .
( Mit einer Abbildung . )

I . Ein klarer Fall . .

Es war am 21 . Januar 19 . . Eben fuhr
der Zug von Granville , der um 6 Uhr abends
Montparnaſſe verläßt , in den Bahnhof von
Verſailles ein . Da ertönte plötzlich ein mark⸗
erſchütternder Schrei : man ſah einen Reiſen⸗
den , der kaum in ein Coupé erſter Klaſſe ein⸗
geſtiegen war , totenbleich , an allen Gliedern

zitternd , und vor Schreck halb ohnmächtig ,
ebenſo ſchnell wieder ab pringen .

„ Da . . da . . , da drinnen “ , konnte er bloß
ſtammeln , „ein . . , Toter ! “

Und mit dem Finger deutete er in das
Halbdunkel des Abteils hinein , wo im

vagen Schimmer der durch den herabgezogenen
Schirm zum Nachtlicht gedämpften Lampe eine

unbewegliche Maſſe in unbeſtimmten Contu⸗
ren ſich abzeichnete .

Wie Pulver , das Feuer fängt , hatte ſich das
Gerücht vom unheimlichen Fund von einem
Ende des Zuges bis zum andern verbreitet
Lauter und lauter wurde das Gemurmel , und
bald drängte ſich die Menge vor die offen ge—
bliebene Tür .

Inzwiſchen waren der Bahnhofsvorſteher
wie der Kommiſſar der Aufſichtsbehörde in⸗
formiert worden . Mit Erlaubnis des letztern
ſtiegen zwei Aerzte , die ſich unter den Zu⸗
ſchauern befanden , ins Coupé , um das Opfer
zu unterſuchen .

Es bedurfte nur kurzer Prüfung , um ſie
zu überzeugen , daß nichts mehr zu machen war .
Jegliches Leben war aus dem Körper gewichen ,
jede Hülfe vergebens , der Arzt mußte der

Juſtiz weichen .
Darum erging der Befehl den unheimlichen

Waggon loszukoppeln , damit der Zug ſeine
Fahrt fortſetzen konnte .

Das Gericht war ſofort benachrichtigt wor⸗
den , und kurze Zeit darauf trafen nacheinander
der Staatsanwalt , der Unterſuchungsrichter
mit ſeinem Schreiber , und der Gerichtsarzt
ein , und die Tatſachenaufnahme konnte be⸗

ginnen .
Der Tote war bald identifiziert , da fünf

oder ſechs Reiſende erklärten , in ihm den
Baron du Courmier zu erkennen , der das

gleichnamige Schloß bei Houdan bewohnte .
Es war ein Mann in den Sechzig , dem

man aber kaum fünfzig gegeben hätte —, ein

ſtattlicher Greis , deſſen friſches , erſt durch
wenige leichte Runzeln durchfurchtes Geſicht
mit edlen und ſtolzen Zügen von einem , wie
die ganze Perſon , korrekten und gut beſorgten ,
Patriarchenbart umrahmt war .

Seine Geſtalt war über mittelgroß , noch
ganz aufrecht , gar nicht gebeugt , der Bau der
Muskeln ſtark und von außergewöhnlicher
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Kraft zeugend : der Elende , der ihn meuchlings

von hinten überfiel , war wohl mit ſeinem

Mut , der ſich in der Not verdoppelte , nicht

leicht fertig geworden .

In der Tat konnte durch die Unterſuchung

der Wunden das —wie es ſchien , nur ſehr

kurze — Drama veranſchaulicht werden .

Der Baron hatte im Ganzen nur zwei

Meſſerſtiche erhalten : den einen in den Rücken ,

und der war ungefährlich , da die Spitze der

Waffe am Schulterblatt ausgeglitten und ,

allerdings , tief ins Fleiſch gedrungen war ;

der andere führte den plötzlichen Tod herbei ,

er ging direkt durchs Herz .
Aber dazwiſchen hatte ſich ein Kampf abge⸗

ſpielt , ein furchtbarer Kampf . Als er ſich ge⸗

troffen fühlte , hatte das Opfer ſich plötzlich

umgedreht , den Angreifer an der Kehle ge⸗

packt , krampfhaft ſich daran geklammert , und

mit geradezu raſender Wut und Zähigkeit hin

und her gezerrt und zwiſchen den robuſten

Fingern gepreßt , wie in einem Schraubſtock . .

Denn ergreifende Einzelheit ! — die

U uchungskommiſſion machte eine unheim⸗

liche Entdeckung : zwiſchen den zuſammenge⸗
trallten Finger , deren Druck ſelbſt im Tode

nicht nachgegeben hatte , den Vorſtecker einer

Kravatte , worin eine goldene Nadel mit einem

Türkiſenkopf ſtecken geblieben war , einen

Fetzen von einem ſeidenen Hemd , und endlich ,

als ſcheußliche Trophäe , die dem Mörder mit

allem andern in einer letzten furchtbaren An⸗

ſtrengung förmlich vom Leibe geriſſen war , —

ein wohl eine Spanne großes Stück blutiger

Haut ! Dies alles , Edelſtein , Zeugfetzen und

Fleiſch war zuſammengedreht , zerrieben und

zerknittet , zu einer unbeſchreiblichen roten

Maſſe .

Und dieſe unheimliche Entdeckung blieb nicht
die einzige . Der Böſewicht hatte in der Eile

der Flucht nicht nur das Werkzeug zurückge⸗
laſſen , mit dem er die Bluttat vollführte ,

nämlich ein langes Dolchmeſſer mit Schaft ;

ſondern man fand unter der Bank , wohin es

während des Ringens geworfen oder gefallen ſein

mußte , außerdem ſein Portefeuille , und darin

mehr Beweiſe , als es gebraucht hätte , um den

Beſitzer zu erkennen und ans Meſſer zu lie⸗

fern : ein Brief , datiert vom Vorabend und

adreſſiert an „ Herrn Hyacinthe , Handelsrei⸗

ſenden in Olivet bei Orléans “ , eine Wäh⸗

lerkarte und ein Halbdutzend Viſitenkarten

auf denſelben Namen lautend , ſchließlich eine

Reiſemütze , und darinnen die Fabrikmarke

einer Firma von Orléans .

Man konnte ſich unmöglich ungeſchickter
und unzweifelhafter als Täter kennzeichnen .

In der Polizeiſprache heißt das „ ein klarer

Fall “ . Man konnte jetzt ruhig das Opfer be⸗

graben , und dann Hand an den Mörder legen .

Der Fall hätte kaum einfacher ſein kͤnnen —,

dem Scheine nach wenigſtens , denn in Wirk⸗

lichkeit bekam die Geſchichte bald ein ganz an⸗

deres Geſicht .

II . Das Geſpenſt des Handlungs⸗
reiſenden .

Der Mörder war nämlich nicht aufzufinden
Die Erkundigungen , die von Orléans ka

men , gingen kurz auf folgendes hinaus : Ein

gewiſſer Hyacinthe ( Athanaſe André ) hatte

zwar ſeit ungefähr einem Jahr ſein geſetzliches

Domizil in Olivet ; dort war er beſteuert ,

dort hatte er bei den letzten Wahlen gewählt ,
und dort wohnte er auch , wenn er nicht auf

Reiſen war . Zuletzt hatte er noch 8 Tage dort

zugebracht , erſt am Vorabend des Verbrechens
war er nach Paris gereiſt . Seither hatte er

ſich natürlich nicht mehr blicken laſſen .
Sein Leben in Olivet bot kaum Geheim⸗

nisvolles . Er hatte eine Wohnung von zwei

ſchlecht und recht möblierten Zimmern inne ,

und ſpeiſte im Reſtaurant , wo er , wie übrigens
im Café , im Ruf eines kalten , wenig mit⸗

teilſamen Menſchen ſtand .

Die vorgenommene Hausſuchung förderte

nichts zu tage , was irgendwie Licht in die

Sache hätte bringen können , weder geheime

Papiere , noch Briefe , noch Photographien .
Nur im Schrank fand man Hemde , die jenen

ähnlich ſahen , von denen das Gericht auf ſo

furchtbare Art zu einem Muſter gekommen
war . Was die Reiſemütze anbelangt , ſo ent⸗

ſprach allerdings der Herr , der ſie gekauft

hatte , dem Herrn Hyacinthe , wie ihn ſowohl

die Stundenfrau , als auch andere Leute , zu

denen er Beziehungen gehabt hatte , beſchreiben

konnten .

Hyacinthe war 34 Jahre alt , zwiſchen 1,70

und 1,72 m . groß , ſchlank , von gewähltem
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Aeußern , im ganzen Auftreten korrekt , mit
eher magerm als länglichem Geſicht , einer

Adlernaſe , vorſtehendem Kinn und licht be⸗

wachſenem , peinlich gekräuſeltem Schnurrbart ,
der dunkelbraun war , wie das lange gelockte ,
links geſcheitelte Kopfhaar , dazu tief liegende
blaue Augen von ſtarken Brauen überdacht .
Nur etwas hatte ihn der Umgebung auffällig
gemacht : er rauchte niemals .

Die Zeitungen verbreiteten dieſes Signale⸗
ment . Und der damit der großen Oeffentkichkeit
Bezeichnete durfte ſich kaum ſchmeicheln , lange
dieſer Art Inquiſition zu entgehen , deren

Objekt er von nun an war , ſei es von ſeiten
der gewöhnlichen Sterblichen , ſei es von ſeiten
der damit ſpeziell beauftragten Agenten der

Behörde .
Da zudem das Reſultat der Unterſuchung

allenthalben bekannt gegeben war , konnte man
mit Recht erwarten , daß , wie gewöhnlich in

ſolchen Fällen , eine Fülle privater Mitteilun⸗

gen einlaufen würden , die gewiſſe Einzelheiten ,
welche den Mörder betrafen , genauer beleuch⸗
teten und die weitere Unterſuchung beſchleu⸗
nigen mußten .

Nun traf es ſich aber gerade , daß in dieſer
Beziehung der anſcheinend ſo klare Fall immer
dunkler wurde ! In der Tat blieb jegliche Mit⸗

teilung aus ; weder die Preſſe , noch die Po⸗
lizei , noch das Gericht erhielt eine ſolche .
Dieſes Schweigen war umſo ſeltſamer , als

man es doch , wie geſagt , mit einem Handels⸗
reiſenden zu tun hatte , der doch beruflich an
eine Firma gefeſſelt war und mit vielen

Klienten verkehrte .
Dazu kam , daß der im Portefeuille des

Mörders entdeckte Brief , im übrigen harm⸗
loſen Inhalts und mit unleſerlich gekritzelter
Uaterſchrift , woraus der Abſender nicht zu
erſehen war , den Stempel von Paris und das

Datum des Vorabends vom Verbrechen trug .
Aber ſo wenig als der Chef des Hauſes ,

für welches der Mörder gereiſt war , und ſo
wenig , als deſſen Klienten , hatte der unbe⸗
kannte Abſender geruht , ein Lebenszeichen von

ſich zu geben , obwohl ſie alle durch Bekannt⸗

machungen in der Preſſe dazu eingeladen
waren !

Auch alle andern Nachforſchungen , die man
mit der größten Gewiſſenhaftigkeit ſowohl in

Frankreich als auch im Ausland angeſtellt
hatte , blieben abſolut ergebnislos . Nirgends
auch nur die geringſte Spur des Flüchtlings .
Man hätte glauben mögen , er ſei nach voll

brachter Tat einfach vom Erdboden verſchwun⸗
den , wie ein böſer Geiſt , und wären nicht

blutige Beweiſe von ſeiner Exiſtenz und ſeines
unzweifelhaften Aufenthaltes in Olivet vor⸗

handen geweſen , man hätte ſich wahrhaftig
gefragt , ob man ſchließlich nicht doch nur

einem unkörperlichen , unfaßbaren Geſpenſt
nachjagte !

Von ſeiner Vergangenheit etwas zu er⸗

fahren , war völlig unmöglich . Und doch han⸗
delte es ſich um einen Zeitraum von 33

Jahren ; er ſtammte aus B. Sur R. , aus einem

kleinen Neſt in der hinterſten Ecke der Savoie ,

von wo er jedenfalls ſehr früh fortgekommen
war , und war doch in Orléans geweſen . Sein

Name ſtand auf keinem Militärpapier ; nur

das Gericht ſeines Heimatkreiſes hatte ſeine
Perſonalien einliefern können , woraus aber

nur zu erſehen war , daß er nie mit Gerichten
zu tun gehabt hatte .

So fand ſich nirgends auch nur der geringſte
Anhaltspunkt , auch nicht der dünſte Faden !
Es war zum Verzweifeln . Die Polizei ſah ſich
in das undurchdringlichſte Geheimnis gehüllt .
Sie geſtand , ſchon am Ende ihrer Weisheit
angelangt zu ſein , da ſpielte ihr der Zufall den

Faden in die Hände , indem ihr Verdacht , ge⸗

ſtützt auf eine allerdings bizarre Vermutung ,
nach einer Seite rege wurde , wohin ihn bis

dahin niemand hätte lenken wollen .

III . Ein Zeitungsartikel .

Man hatte ſich naturgemäß an die Pariſer
Kriminalpolizei gewandt , und da ich mich ſchon
mit gutem Erfolg aus mehreren ziemlich deli —

katen Geſchichten herausgefunden hatte , beauf —

tragte mich unſer Direktor auch mit dieſem
Fall . Die übrigen Inſpektoren , meine Kol⸗

legen , die wegen des Vorzugs , den ich genoß ,
etwas neidiſch auf mich waren , machten ſich
luſtig über mich , und ich ſelber verzweifelte am

Erfolg meiner Anſtrengungen , als mir eines

Tages ein Zeitungsartikel unter die Augen
fiel , der meine Aufmerkſamkeit feſſelte .

Es handelte ſich um einen ehemaligen Be⸗

amten am Miniſterium , der . um eine unglück⸗
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liche Vergangenheit zu tilgen , zu folgendem
Mittel griff :

Der Betreffende hatte ſich nach einem Flecken
in der Auvergne begeben , haͤtte auf der Mairie

das Sterberegiſter des Jahres durchgeſehen ,
in welchem er ſelber geboren war , und hatte

ſich den Namen eines Kindes notiert , das im

Alter von wenigen Wochen geſtorben war .

Einige Monate ſpäter ließ er ſich durch Briefe ,

welche mit dem Namen dieſes Kindes unter⸗

ichrieben waren , nach einander durch das

Bürgermeiſteramt der fraglichen Gemeinde ,

und durch die Polizei der Kreisſtadt den Ge⸗

burtsſchein und das Führungszeugnis jener
Kinder ausſtellen , das letztere unter dem Vor⸗

wand , er bedürfe ſeiner zur Annahme eines

Privatförſterpoſtens ; und der Streich war

geſpielt : er hatte ſich vollſtändig gemauſert . . .

„ Was ? “ , wird man da ſagen , „ wäre ſo

was überhaupt möglich ? “ Aber ganz gewiß !
Und es iſt das wohl nicht die am wenigſten

auffällige — Lücke in dem ſonſt ſo umſtänd⸗

lichen und chikanöſen Verwaltungsbetrieb .
Das Gericht , das mit ſo peinlicher Gewiſſen⸗

haftigkeit von der Geburt eines Bürgers Notiz

nimmt , kümmert ſich abſolut nicht um das

Weitere , ſo lange der Betreffende mit dem

Strafgeſetzbuch nicht in Berührung kommt .

Das iſt ſo wahr , daß mancher rückfällige

Sünder , der längſt reif zur Ausrangierung
wäre , alles bei der Hand hat , um ſich auf

billige Weiſe ſein Standesregiſter völlig weiß

zu waſchen ! Dann ſteht es ganz bei ihm , auf
den neuen Namen neue Schulden zu häufen ,
da der Geburtsſchein und die Gerichtsakten
Nr . 3, die man ihm ohne Mühe ausliefert ,

genügen , damit er Paß , Jagdſchein , Wähler⸗

karte , eingeſchrtebene Briefe , Legitimations⸗
karte u. ſ. w. erhält . . . Alles in allem , das

Porto hinzugerechnet , koſtet es ihn 2 Franken .
da wären doch die Herren Gauner ſchön

dumm , wenn ſie davon nicht profitieren
wollten .

Dieſe Geſchichte machte mich nachdenklich
und eröffnete neue Ausſichten .

Warum ſollte man mit der Gaunerei auf

halbem Wege ſtehen bleiben ? fragte ich mich .

Geſetzt den Fall , ein gewiſſer Kerl möchte
einen böſen Streich ausführen —, wer konnte

ihn daran hindern , ſich ( und zwar nicht erſt

nachher , ſondern vor jedem Zuſammenſtoß
mit den Gerichten ſeiner Heimat , gewiſſer⸗

maßen in vorbewegender Weiſe ) zum voraus

eine zweite Perſönlichkeit zu ſchaffen , unter

welcher geliehenen Maske er dann alle Teu⸗

feleien begehen , und welche Perſönlichkeit er

dann nach Bedarf „ verbrennen “ konnte , um

die eigene wieder anzunehmen : war es ihm ſo

nicht möglich , allen Nachforſchungen und Aus⸗

ſchreibungen keck zu trotzen ? . .

Und dann ?

Je nun —, konnte dies nicht zufällig die

Geſchichte des bewußten Hyacinthe ſein , des

geſpenſterhaften Reiſenden , des unauffind⸗
baren Mörders , der zum Zwecke eines Ver⸗

brechens , irgend ein unbekanntes Kind aus

der Savoie , das vielleicht ſchon ein Drittel⸗

jahrhundert aus dem Buche der Lebendigen

geſtrichen war , wieder zum Leben erweckte ?

Jedenfalls war es der Mühe wert , in der

Beziehung klar zu reden . Ich teilte niemanden

meinen Verdacht mit , denn ich wollte um jeden

Preis ſowohl die Späſſe meiner Kollegen
vermeiden , die beim Mißerfolg nicht aus⸗

blieben , als ganz beſonders die Plaudereien

der Preſſe : erwies ſich meine Hypotheſe als

richtig , dann ſollte ſich der Mörder im Ge⸗

fühle der Sicherheit wiegen , das war meine

Sorge . Daraufhin nahm ich die Bahn nach
der Savoie .

IV . Zum Leben erweckt .

Beim Kreisgericht war ich nicht wenig ver⸗

dutzt , als mir der Schreiber verſicherte , es

ſeien von dort aus auf den Namen des Herrn
Hyacinthe keine andern Akten angefertigt
worden , als diejenigen , die dem Gerichtshof
von Verſailles mitgeteilt waren . Das war

offenbar kein Erfolg meines Syſtems .

Indes ließ ich mich noch nicht entmutigen .
Teils per Bahn , teils per Wagen ließ ich mich

nach B. ⸗ſur⸗R . bringen ; das iſt ein unſchein⸗
barer Flecken , ganz im Hintergrund eines

pittoresken Tales , wo ich aber ſchriftliche Do⸗

kumente und mündliche Informationen von

höchſtem Intereſſe finden ſollte .
Der Schulmeiſter , der zugleich ! den Ge⸗

meindeſchreiberdienſt verſah , war ein aufge⸗
weckter junger Mann , der auf meine Frage

ohne weiteres erwiderte :

6
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„ Gewiß , es iſt mir vor ungefähr einem
Jahr wegen eines Auszugs aus dem Geburts⸗
regiſter geſchrieben worden ; das war übrigens
der einzige Fall dieſer Art , ſeit den 3 Jahren ,
da ich hier amtiere . Ich erinnere mich nicht
mehr genau der Unterſchrift , aber ich werde
den Brief wohl noch haben , und will Ihnen
denſelben gleich holen , wenn Sie wollen . . “

„ Ich wäre Ihnen ſehr verbunden . . “
Ich ließ mir das Regiſter der Geburten

und der Todesfälle kommen aus dem Jahr ,
welches dem Geburtsdatum dieſes Herrn Hya⸗
einthe entſprach . Ich brauchte das zweite nicht
lange durchzublättern , um über den Betrug
belehrt zu ſein .

Der Träger des Namens Hyacinthe ( Atha⸗
naſe André ) —der richtige —war ſchon im Alter
von 3 Wochen geſtorben , am ſelben Tag , wie
ſeine Mutter , die Eintragungen ſtanden nach
einander auf demſelben Blatt , und da hatte
ich einen neuen Beweis von der Geſchicklichkeit
des Gauners . Ja der hatte den Gegenſtand ,
oder beſſer geſagt , das Opfer eines Experi⸗
ments gut gewählt , das einen Unſchuldigen
aus dem Grabe erſtehen ließ , um ihn zu ent⸗
ehren ! Die Mutter war Witwe , her umziehende
Korbflechterin ihres Zeichens , ohne beſtimmten
Wohnſitz , ohne Verwandtſchaft in der Gegend ,
ſo daß der Betrüger nicht zu fürchten brauchte ,
es erinnerte ſich jemand der armen Land⸗
ſtreicher !

Aber ich war noch nicht am Ende meiner
Entdeckungen . Der Gemeindeſchreiber hatte
ſeinen Brief endlich wiedergefunden .

„ Da iſt das Verlangte “, ſagte er , „ unter⸗
ſchrieben : Hyacinth . . Meine Regiſter haben
als Kurioſität entſchieden Erfolg “, fügte er
hinzu .

Ich ſah ihn fragend an .
„ Nun ja , ſehen Sie , es mögen ungefähr

zwei oder drei Monate vor Empfang dieſes
Briefes geweſen ſein, da fand ſich bei mir ein
Herr ein mit der Bitte , ich ſolle ihm die näm⸗
lichen Regiſter vorlegen ; er gab vor Nach⸗
forſchungen für das Adelsbuch der Gegend zu
machen . “

„ Was Sie nicht ſagen ! Und wie ſah denn
der Herr aus ? “

„ Sehr gut , meiner Seel ' , ſehr elegant und
vornehm ! “

„ Könnten Sie mir ein Bild von ihm ent⸗
werfen ? “

„ Gewiß . Ich erhalte ſo wenig Beſuche in
dieſem verſteckten Neſt , daß ich mich deſſen ſehr
but erinnern kann . Es war ein Herr von
meiner Größe und von meinem Ausſehen .
Seine Geſichtszüge waren nicht gerade ein⸗
nehmend . Das Kinn ſprang vor . Die Naſe
war geſchwungen , wie eine Sichel , in den tie —
fen Höhlen ſchienen die Augen , grau⸗ - blaue ,
gebieteriſche und harte Augen wie auf der
Lauer zu liegen . Ich muß geſtehen , daß er mir
Reſpekt einflößte . . “

„ Nannte er ſeinen Namen ? “

„ Nein . “
„ Ein junger Mann, ſagten Sie ? Wie alt ? “

„ Zwiſchen fünfundzwanzig und dreißig ,
vielleicht auch mehr , denn er ſchien ſein Alter
nicht zu tragen , trotz eines vorgeſchrittenen
Haarſchwunds , der ihm den ganzen Scheitel
entblößt hatte . Ueberdies ſchien das hagere
knochige Geſicht faſt bartlos , ſo blaßblond war
der Schnurrbart , der auf der Oberlippe
flaumte . “

„ Rauchte er ? “

„ Ich glaube nicht , denn ich erinnere mich,
daß er mir die Zigarette ausſchlug , die ich

ihm , als ich die meinige anſteckte , anbieten
wollte . “

Das war deutlich .
Wenn mir nicht die unerſchöpflichen Mittel ,

deren die Maskterung ſich bedient , bekannt

geweſen wären , hätten mich gewiſſe Einzel
heiten in dieſem Signalement , namentlich die

Glatze und die Farbe des Schnurrbarts irre —
führen können , die ſich nur ſchwer mit den
entſprechenden Einzelheiten unſeres Handels⸗
reiſenden vereinbaren ließen . Aber eine fal
ſche Perrücke , und ein falſcher Bart genügen
ja , um das Ausſehen eines Menſchen gründlich
zu verändern .

Was aber die beſondern Kennzeichen an
Körper und Geſicht anbelangt , die durch keine
Künſtelei verändert werden können , ſo waren
ſie beim blonden jungen Mann die gleichen
wie beim falſchen Hyacinthe , und dieſe Ueber⸗

einſtimmung erklärten mir überdies in Bezug
auf den letztgenannten einen Umſtand , der
mir ſtets anormal vorkam , ich meine den ſehr
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ſeltenen Kontraſt zwiſchen der blauen Farbe

der Augen und dem dunkeln Kopfhaar .

Für mich beſtand alſo kein Zweifel mehr ,

die beiden bildeten ein und dieſelbe Perſon .
So ha ſich demnach die Sachlage verein⸗

facht . Von einer Gleichung mit Unbekannten

war es mir gelungen die Hauptziffer zu be

ſtimmen , denn ich ſah mich jetzt nicht mehr

einem Phantom ohne Geſtalt , ſondern einem

Menſchen aus Fleiſch und Bein gegenüber .
Es erübrigte freilich noch , ſeiner habhaft

zu

bgleich dies in meinem Beru if ein
e alltäg⸗

lche Sorge war , blieb die Schwierigkei tnichts⸗
deſtoweniger beſtehen ; denn ich hatte , ſo

lange durch eine falſche Spur abgelenkt , dem

Flüchtling einen Vorſprung gelaſſen . Wie

dem auch ſein mochte , wenigſtens h 45 mich

über die Ergebniſſe meiner Reiſe nicht zu be⸗

klagen !
In B konnte mich jetzt nichts

mehr
k e 9 Abſchied

4 nütz
nationen meinen Dank auszu

ſpreche und kam nach Paris zurück ; es

drängte mich nicht nur , mit der Aus führung
meines Planes zu beginnen , ich war auch zu —
nächſt in Sorge darüber , welche Richtung
ich meinen Nachforſchungen geben mußte

Woran konnte ich ſie knüpfer Das war

1 F
A. 1günſftiger 3 fall . daß ich

gunſtig zuſall , daß ich

leiden in einer Ecke meiner

R he, wohin ich es in der Ele geſteckt

h ˖ Dokument entdeckte. Es

war der Brief, in chem der leichenſchän⸗

deriſche Plündere e

Greffier , den ich tags erl

Geburtsſchein des

ver langte Kaum b

hineingeworfen , als ickh einem Staunen

lauten Ausdruck gab .
Dieſe Schrift —, nein , n, ich täuſchte

mich nicht , dieſe Schrift war dieſelbe , wied
˖ n

f,
der ſich in Verſailles , im

Not Mör rders gefunden gatte ! Wie

erhellte jetzt die Sachlage : er ſelber

dieſen Brief an ſeine eigene Adreſſe

nd mit Abſicht auf dem Schau⸗E n

platz des Kampfes vergeſſen

Aber zu welchem Zweck denn ? Nun , er

wollte einfach die Juſtiz auf die Spur eines

Toten lenken , von dem er wußte oder glaubte
daß er nicht aufzufinden war . Dieſe geſchickte

Irreführung hätte ihm die Strafloſigkeit zu⸗

e wenn es mir , der ich lange die falſche

Fährte verfolgte , ſchließlich nicht gelungen
äre , den Toten auszukundſchaften .

Dabei hatte der Verbrecher aber übers Ziel

hinausgeſchoſſen , gerade der Überfluß an Vor

ſichtsmaßregeln , die der Schuldige entfaltet

hatte , mußte mich auf ſeine Fährte bringen
Wenn wir in der Tat darüber einen Augen —
blick nachdenken , kommen wir zu folgenden
SnFenSchlüſſen :

Dieſe Vorbereitung des Verbrechens von
5

langer Hand * voraus die Ausarbeitung

eines reiflich überlegten Planes zu einem ganz

beſtimmten Zweck . Man ; ß nicht

zum Vergnügen die Haut eines Toten über

n Rücken , und ſpielt nicht ein Jahr oder

ppelrolle , 2 um , wie ein

gemeiner Dieb , gelegentlich in der Eiſenbahn

einen Dummen um Uhr und Buit zu er

leichtern . Nein , das Opfer war

Hand her bezeichnet , und der Mörder hatte

ein ganz beſtimmtes Intereſſe , aber ein mäch

Intereſſe de ran Eifer uch , Gen Aun
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grund heißen mochte , die elementarſte Logik

kam zum Reſultat , daß der Täter nu

der Umgebung der
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ten zu ſuchen

mräumen .

war . Wenn man bisher nicht auf dieſe

Notw endigkeit geſtoßen ar , 65 iſt es einfack

weil die Schuld des Handlu gsreiſenden über

alle Zwetfel erhaben ſchien .

Hatte der Baron du Cormier bei Lebz

einen Feind ? War ſein Tod ein Pr ofit für

irgend jemand ? Dies waren u. a. die Pro

bleme, die es nun zu löſen galt . Im übrigen
behielt ichdas Geheimnis meiner Entdeckungen

ganz für mich , ihre Bekanntgabe hätte meine

Bewegungsfreiheit nur be indern können

und ſo begab ich mich vertrauens voll nach

Houdain .

V. Des Volkes

Mein Vertrauen wurde nicht enttäuſcht .

in kaum hatte ich im Hotel wo ich abge

Stimme .. . 7

De



64

ſtiegen war , abgelegt , da hatte ich auch ſchon
Dinge von höchſtem Intereſſe erfahren .

In Erwartung des Frühſtückes war ich ins

Rauchzimmer getreten , und hier mitten in
eine belebte Unterhaltung gefallen , deren

Gegenſtand juſt die Ermordung des Barons
du Courmier bildete , eine Angelegenheit , die
natürlich die Gegend nicht wenig in Anſpruch
nahm . Man hatte eben die Morgenblätter
überflogen und gab ſeinem Arger Ausdruck
über die Trägheit oder die Ungeſchicklichkeit
der Polizei , die noch zu keinem Ergebnis
gekommen war .

„Vielleicht iſt ſie auf falſcher Spur “ , be⸗
merkte einer der Geſellſchaft , „ oder ſie ſucht
abſichtlich nicht dort , wo ſie ſuchen müßte . . . “

Gott ſei Dank ! dachte ich, da kommſt du

gerade recht .
„ Ich hatte doch geglaubt , meine Herren ,

man wäre auf der Spur “ , warf ich ein , nach⸗
dem ich mich für dieſe Einmiſchung ins Ge⸗

ſpräch gebührend entſchuldigt hatte .

„ Des Reiſenden , meinen Sie ? Nun ja ,
aber der iſt noch immer auf Reiſen , und noch
mehr , hm . . . “

Nach einer Pauſe brummte ein anderer

Gaſt halblaut :
„ Jedenfalls kann ſich Herr Georges

freuen ...“

Ich ſpitzte die Ohren .
„ Wer iſt dieſer Herr Georges ? “
„ Der Neffe des Barons . Dieſer war Wit⸗

wer ohne Kinder und ſonſtige Verwandte ; er

hinterläßt ihm über 60000 Fr . Renten — ein

ſchönes Stück Geld — aber der Erbe wird

deswegen kaum in Verlegenheit ſein . . “
„ Wieſo ? “
„ Nun , weil Sie kaum einen Menſchen auf⸗

finden könnten , der ſich beſſer darauf ver⸗

ſtünde , die Goldſtücke in Verkehr zu bringen .
Denken Sie doch , daß er kaum zwei Jahre
brauchte , um , was er von Vater und Mutter

zugut hatte , das ſind knapp gerechnet , vier⸗
oder fünfhunderttauſend Franken , bei dem

Hundeleben , das er in Paris führte , zu ver⸗

zehren ! “
„ Und er hatte nichts mehr ? “
„ Noch weniger als nichts , er war voll⸗

ſtändig abraſiert , ausgeplündert und aus⸗

gepreßt und beſaß nur noch Schulden . “

„ Aber wovon lebte ar dann ? “

„ Von einer Penſion von 12 000 Frs . —
—das iſt allerdings nicht viel für ihn ! —,
die er von ſeinem Onkel , dem guten Mann ,
bezog . Aber nicht einen Heller mehr , in der

Beziehung ließ der Alte nicht mit ſich reden .
Es gab zwiſchen ihnen im Schloſſe oft die

furchtbarſten Auftritte , denn Sie können

ſich wohl vorſtellen , daß dieſe Ration dem

Appetit eines ſo großen Geldverſchleuderers
nicht genügte ! Ja , ja , man darf ſagen , daß
der Tod des Goldonkels zu gelegener Zeit ge—
kommen iſt . . . “

„ Da hat der andere ſich natürlich beeilt ,
den Beſitz anzutreten . . “

„ Nein , er hat noch keinen Schritt hieher
gemacht . Er hält ſich wohl noch in Belgten
auf ; wenigſtens hat er , als die Nachricht durch
die Zeitungen lief , von dorther telegraphiert ,
er werde durch eine ernſthafte Krankheit im

Hotel zurückgehalten , und könne leider der

Beerdigung ſeines „lieben Onkels “ nicht bei⸗

wohnen . . . “
„ Er war alſo nicht da , als das Verbrechen

begangen wurde . . . “

„ Er war eine Woche vorher fortgegangen . “
„ Eine Woche ? “ wiederholte ich bet dem

Gedanken daran , daß die Ankunft des falſchen

Hyacinthe in Olivet mit der Abreiſe des Herrn
Georges zuſammenfiel . „ Sind Sie Ihrer
Sache auch gewiß ? “

„ Jawohl “ , erwiderte der andere . „ Ich
kann mich deſſen ganz gut erinnern , da er
und ich im nämlichen Zuge nach Paris
fuhren . “

„ Lag es in ſeiner Gewohnheit , daß er von

Zeit zu Zeit verreiſte ? “
„ Ja , acht oder auch vierzehn Tage , ſo lange

ſein Geld ausreichte , denke ich mir , dann kam
er zurück und ſchloß ſich , wie ein Bär in ſeine
Höhle , in einen alten Jagdpavillon ein , den

ihm der Onkel mit allem Komfort hatte ein⸗

richten laſſen . “
Ei , ei ! dachte ich, dieſen Pavillon zu be⸗

ſuchen , dürfte nicht unintereſſant ſein ; da käme
man wohl zu andern Ergebniſſen als bei der

Unterſuchung des Quartiers in Olivet . . .

Als man mir vollends dieſen Hrn . Georges
beſchrieben hatte , der — was ich ein wenig
ahnte —bis auf die charakteriſtiſche Einzel⸗
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heit , daß er nicht rauchte , dem Beſucher des

Lehrers von B . ſur R. aufs Haar glich , hielt

ich es für geraten , nicht weiter in die Gäſte

des Caféhauſes zu dringen ; meine Fragen

hätten ſchließlich das Mißtrauen wecken müſſen .

Von vornherein ſtand die Schuld des Neffen
des Barons jetzt bei mir feſt , und was des

Volkes Stimme von ihm ſagte , wußte ich :

wenn man ihn auch nicht direkt des Mordes

bezichtigte ,—und wie hätte man das gekonnt ,
wo man nicht , wie ich, ſeine Doppelexiſten z und

ſeine Fälſchung des Standesregiſters kannte ?

—ſo war man doch nahe daran , ſeine Mit⸗

täterſchaft zu vermuten .

Des Volkes Stimme . . . 7

VI . Die blaue Agraffe .

Alles dies ergab nur ſtarke Verdachtsgründe .

Ich mußte fürchten , ſie würden ungenügend
bleiben , denn der Täter nahm eine hohe ſoziale

Stellung ein . Ohne die Hände voll Beweiſe

zu haben , wollte ich mich aber meinem Chef

nicht wieder zeigen .
Und es mußte ſolche Beweiſe , einleuchtende ,

unwiderlegliche Beweiſe ohne Zweifel geben :

als guter Spürhund vermutete ich ſie im

Pavillon , wo der unheimliche Janus mit den

zwei Geſichtern nach der Rückkehr von ſeinem

geheimnisvollen Reiſen ſich zu vergraben kam .

Ich war entſchloſſen , noch am ſelben Abend

die Sache zu unterſuchen . Während ich meine

Schritte zum Pavillon lenkte , um das Terrain

zu ſtudieren , ſah ich einige Meter vor mir ,

wie der Briefträger auf der Straße einen

alten , ſchlohweißen und gebeugten Mann

anhielt , der eine Bedientenmütze trug .

„Hollah , Vater Joachim ! “ rief der Brief⸗

träger , indem er ein Papier aus der Taſche

zog , „ich wollte eben ins Schloß gehen , um

dieſen Brief für Euch abzugeben ; da ich Euch
aber treffe , könnt Ihr mir ihn abnehmen ! “

„ Einen Brief ? Für mich ? Woher denn ? “

„Ei , der Poſtſtempel iſt aus Belgien , und

ihr werdet doch wohl wiſſen , wer Euch ſchreibt ?

Da iſt der Brief ! Zum Kuckuck ! Er ſcheint

Euch gerade nicht viel Freude zu machen ! “

„ Gut ! Danke ſchön ! “ ſagte der alte Joachim
einfach , und ging ſeines Weges mit kummer⸗

voller Miene , nachdem er den Brief in der

Taſche verborgen hatte .

Der andere drückte ärgerlich ein Auge zu ,
und flüſterte mir zu , indem er mit dem Finger
an die Stirn deutete :

„ Seit dem Tod ſeines Patrons iſt dem

Alten ein Rad losgegangen . “
„ Seines Patrons ? fragte ich, als hätte ich

nichts gewußt .
„ Nun ja , des Herrn Barons , desſelben , der

in einem Zug ermordet aufgefunden wurde . “

„ Dieſe Geſchichte ſcheint in der Tat dem

armen Menſchen übel mitgeſpielt zu haben ! “

„ Sagen Sie lieber , er ſteht auf dem Punkte ,
den Kompaß zu verlieren ! Es könnte nicht

ärger ſein , wenn er den eigenen Vater ver —

loren hätte . Natürlich , wenn man ſein ganzes
Leben im Dienſte des Herrn Barons zuge⸗
bracht hat ! . . . Er ſoll ſchlafwandeln des

Nachts ! Wenigſtens hat es mir dieſen Morgen
Jean erzählt , der das Automobil beſorgt ;
er ſchläft im Zimmer daneben . Und da hört

er , wie der andere ſich bewegt , ſtöhnt und tief

aufſeufzt ; aber immer kommt er auf dasſelbe
zurück : „ Ach , es erſtickt mich , ich erſticke ! . . . “

oder auch : „ Die blaue Nadel , die blaue

Nadel ! “ Schließlich wird man ihn einſperren

müſſen , wenn es ſo weiter geht . .. Aber was

wollen Sie , einen ſolchen Bedienten , wie

Meiſter Joachim , gibt ' s eben nicht mehr , und

zwar weil es wohl keine Herren mehr gibt ,
wie der Baron . Jedenfalls iſt ſein Nachfolger
nicht dazu angetan , ihn vergeſſen zu machen ! “

Damit hatte ſich der Briefträger von mir

verabſchiedet , ich aber beeilte mich , um den

alten Joachim einzuholen . Seine Geiſtes⸗
verfaſſung war wert , daß man ſie genauer

unterſuchte . Welche Welt von Enthüllungen
barg ſich in der Tat in dieſen einfachen

Worten : „ Ich erſticke . . . “, und beſonders
in der „ blauen Nadel “ .

Als ich in ſeine Nähe kam, hatte ich mir

den Plan zurecht gelegt .
„ Mit Verlaub , Herr Joachim “ , begann

ich, „ ſtanden Sie lange im Dienſt des Herrn
Barons du Courmier ? “

Er betrachtete mich mit einer Verwunde⸗

rung , die allerdings angeſichts einer ſo un⸗

vermittelten Einmiſchung nur am Platze war ,
aber er nickte bejahend

„ Waren Sie ihm ſehr zugetan ? “ fuhr ich
unbeirrt fort .
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„ Wie einem ſo guten Herrn ein Mann

zugetan ſein kann , der 40 Jahre unter ſeinem

Dache wohnte , der , da er ohne Familie daſteht ,
mit ihm alles verloren hat . “

„ Da wäre es Ihnen wohl ſehr recht , wenn

die Tat nicht ſtraflos bliebe ? “

Der Alte blickte mich mißtrauiſch an .

„ Ich habe nicht die Ehre Sie zu kennen ,

mein Herr “ , betonte er nicht ohne Würde .

„ Zu welchem Zweck und mit welchem Recht

ſtellen Sie eine ſolche Frage an mich ? “
Es war mir klar , daß ich direkt aufs Ziel

losſteuern mußte . Darum redete ich in etwas

brüskem Tone , der auf ein ſo ſchwaches von

widerſprechenden Einflüſſen bewegtes Gehirn

ſeinen Eindruck nicht verfehlen konnte , auf

ihn ein :

„ Wenn ich Sie frage , ſo iſt es wohl , weil

ich dazu ein Recht habe . Darum weg mit dem

Verſteckſpiel ! Wer auch der Schuldige ſei —
hören Sie mich wohl : wer er auch ſei , ſo

macht der ſich zu ſeinem Mitſchuldigen , der

verſucht , den Verbrecher der Strafe zu ent⸗

hen . Uebrigens hieße es , ſein Gewiſſen mit

einer unnützen Schuld beladen , denn der

Mörder iſt bekannt , und nichts wird ihn
vor der gerechten Strafe bewahren können . “

Der Alte erbleichte . Ich glaubte , er würde

auf der Straße zuſammenfallen .
„ Er . , iſt . . , be . kannt ? “

„ Jawohl , und wenn Sie mehr wiſſen wol⸗

len —, ſehen Sie hier , es iſt die Perſon , die

dieſen Brief geſchrieben hat . “
Ich hielt ihm den Brief hin , den ich vom

Lehrer aus B. ⸗ſur⸗R . erhalten hatte . Kaum

hatte er einen Blick darauf geworfen , als er

die Hände vor ' s Geſicht hielt :

„ Gott im Himmel ! “ ſtammelte er , während
der Unterkiefer konvulſiviſch zuckte . „ Mein
Gott , mein Gott ! “

„ Sie kennen doch dieſe Handſchrift ? Man

braucht ſicher nicht weit zu gehen , um die

gleiche zu finden . . . “

Und ohne ihm Zeit zu laſſen , wieder Faſ⸗
ſung zu gewinnen , fügte ich in ſtrengem Tone

hinzu :
„ Gleich am Tage nach dem Verbrechen

mußten Sie wiſſen , daß das Verbrechen be⸗

gangen wurde von . . . “

„ So ſchweigen Sie doch , mein Herr ! “

flehte er , indem er einen irren Blick um ſich

ſchweifen ließ , als könnte jemand es hören ,
„ um Gottes Willen , ſeien Sie ſtill ! “

Aber ich fuhr unerbittlich fort :

„ Sie hatten Zeitungen geleſen . Und darin

ſtand die genaueſte Beſchreibung eines Schmuck⸗
gegenſtandes , den man zwiſchen den zuſam⸗
mengekrallten Fingern des Opfers gefunden
hatte . Wo dieſer Schmuckgegenſtand her kam ,
darüber konnten Sie keinen Augenblick im

Zweifel ſein , und Sie wußten dann auch , daß
damit der ſchwerſte Verdacht gegen ſeinen
Beſitzer gegeben war . . Es iſt die blaue

Kravattennadel ! Warum haben Sie darüber

geſchwiegen ? “
„ Hätten Sie von mir verlangt , daß ich, der

alte Diener der Familie , einen bis dahin ge⸗

ehrten Namen in den Kot zöge ? “
„ Was Unehre macht , das iſt das Verbrechen

ſelber , und nicht die Tatſache , daß es bekannt

wird ! Wie , Herr Joachim , Sie konnten noch
zögern und ſchwanken , derweil Ihr Herr un

gerächt in der Tiefe des Grabes ſchlief ?“
„ Erbarmen , Erbarmen mit mir ! “ ſeufzte

der Greis , dem dieſe Erinnerung unerträglich
ſchien . Dann legte er die Hand an die Stirn :

„ Sie haben recht getan , mein Herr , daß
Sie mir meinen Weg vorzeichneten . . Ich bin

der Gerechtigkeit die ganze Wahrheit ſchul⸗
dig . . Nun ja , es war ein großer Türkis auf
einer Kravattennadel , ganz ſo , wie ich ' s nach⸗
her in den Zeitungen las . . . Die ſelige Frau
Baronin hatte ſie einſt dem Herrn . . . “

Hier hielt er ein , um in den Flüſterton zu

verfallen :

„ . . . dem Herrn Georges geſchenkt . . . Ach
Gott , jetzt iſt das verfluchte Geheimnis heraus ,
das mich zu erſticken drohte . . Glauben Sie

mir , wenn ich ' s für mich behielt . . mein Herr
mag richten , er weiß , warum ich ' s getan . Ich
glaubte ihm damit zu dienen . . Man verzeihe
mir das Schweigen . . . Aber das iſt alles ſo

traurig , ſehr traurig . . Ich weiß wohl , daß
ich ' s nicht überlebe . . . Adieu ! “

Und der arme Alte entfernte ſich , ganz ge⸗

beugt und gebrochen ; mich hatte der Anblick

eines ſo furchtbaren Schmerzes aufs tiefſte
gerührt . Einen Augenblick überlegte ich bei

mir , ob ich bei meinem Plane der nächtlichen
Unterſuchung des Pavillons des „ Herrn



Georges “ beharren ſollte ; war das jetzt noch
notwendig ? Aber warum ſollte ich auch nicht

da ich ' s einmal beſchloſſen hatte ?

VII . Die Kralle des Toten .

Mit Hülfe meiner Spezialwerkzeuge , die

ich von Paris mitgebracht hatte , gelang es

mir ohne viele Mühe , an Ort und Stelle

zu kommen

Bei ſo vorgeſchrittener Nachtzeit die

Kirchuhr hatte kurz zuvor halb 3war ich
0n5

ſicher , bei meiner „ Arbeit “

durch niemand geſtört zu werden „Troßbem
hielt ich es fürklug, die Eingangstür hinter
mir abzuſchließen . Dann zündete ich meine

elektriſche Taſchenlampe an , und begann

meine Nachforſchungen .
Der Pavillon erhob ſick

tief liegenden Erdgeſchoß . In letzterm befand
ſich ein Vorzimmer , eine Küche mit Vorrats⸗

kammer , ein Eßzimmer und ein kleiner Rauch⸗

ſalon . Im einzigen Stock darüber waren A558 ein Bedientenzimmer und eir

Ankleidezimuer⸗ mit Badekabine .

Obwohl ich keineswegs erwartete im Erd

geſchoß etwas von Bedeutung zu entdecken ,

ſtieg ich erſt in den erſten Stock hinauf , nach⸗
dem ich es genau durchſucht hatte .

Das Zimmer , das nach meinem Dafürhal⸗
ten ſpeziell vom Beſitzer gebraucht war , bean⸗

ſpruchte natürlich meine ganz beſondere Auf —

86017
Aber auch da gab ich mir Mühe

Schubladen an den Möbeln zu durchſtö —. ohne den geringſten Erfolg . Da hatte
ich mich ohne Zweifel umſonſt in Unkoſten

geſtürzt !
Bitter enttäuſcht , wollte ich eben in ' s An⸗

kleidezimmer gehen , als ein Geräuſch mich von

Grund aus erzittern machte . . Vor dem Pa⸗
villon hielt ein Automobil , das in mäßigem
Tempo angefahren kam l . ,

Wie ? Seh ' ich recht ? Aber nein , das muß
ein Irrtum . . Er ſelber ? Der Herr Georges?. .
Der Mörder ? . . . Wie war das möglich 2 . .

Ach ſo , dieſer Brief mit dem Poſtſtempel aus

Belgien ! Natürlich , Dummkopf , der ich war ,
—gerade der Brief aus Belgien unterrichtete
den alten Diener , dem man vertrauen konnte ,

über die Ankunft des Herrn , und befahl ihm ,

ch einſtöckig auf einem

den Chauffeur red n 1 fſchicken Chauffeur rechts a zu er
NRPIum Abholen
42 1 —72 4

zu allen dieſen Gedanken brar

mal weniger Zeit als zu ihrer Niederſchrif

Ich war juſt in keiner beneidenswerten Lag
Wozu ſollte ich mich entſchließen , durch welchen

Kniff aus der Klemme mich ziehen ? Sollte

die Flucht nehmen ? Unwöglich ? Mich ver

ſtecken ? Aber wo

ch blieb mir keine ibrig
ch nichts beſſeres

wußte, ſchm gte ich ! mich

hizinter einen der ſchweren Vorhänge , die das

Fenſter verberge n. Ich löſchte das elcktriſche

Licht aus , und wartete nun der Dinge , die da

kommen ſollten mit begreiflicher Bangigk

denn das Geringſte , was mir paſſieren konnte

har meine Entlaſſung

Ich
k
hatte ch nich täuſcht : ich hör

unter mir eine Tür geh ne Siitune ,
die in trockenem Tone dem Chauffeur Wei

ſungen gab , und endlich Schritte auf der

Stiege . Man kann ſich denken , daß ich mich

nicht breit machte in meiner Ecke !

Endlich ging die Türe auf , die Schritte er⸗

ſtarben auf
dem Teppich r ſogleich hörte

ich auch das Geräuſch von riebenen Zünd

hölzchen , und bald erfüllten die Kerzen eines
auf dem Kamin ſiehenden Armleuchters den

Raum mit grellem Licht !
Vorſichtig ſchlug ich den ſchützenden Vor —

hang etwas zurück , und warf einen gierigen
Blick zu der phantaſtiſchen Erſcheinung hin

über , die mich ſo lange auf falſcher Fährte
gehalten hatte , und von der mich jetzt eine

Entfernung von kaum 2 Meter trennte . Es

war tatſächlich der blonde junge Mann , den

mir der Lehrer gewiſſenhaft beſchrieben hatte ,

mit dem vorſpringenden Kinn, einer Sichelnaſe
tiefliegenden blauen Augen, einemfaſt bartloſen

Geſicht und einer frühzeitigen Glatze . Es fiel

mir auf , daß ſeine Geſ ſichtszzüge ſehr verändert

hohl , verunſtaltet und vollſtändig welk waren

und daß ſein Weſen eine gänzliche Läſſigkeit
und Müdigkeit verriet : die Beine ſchienen

jeglichen Halt verloren zu haben , der Rücken

war gekrümmt , der Leib eingezogen , nur durch
eiſernen Willen vermochte der Menſch ſich
wohl noch aufrecht zu halten .

Der nächtliche Beſucher ergriff mit zittern⸗ —
der Hand den Armleuchter und begab ſich in
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das Waſchzimmer . Bald kam er zurück , und

brachte einige Kleinigkeiten mit , die mich nicht

übermäßig in Erſtaunen ſetzten , nämlich zwei

vollſtändige Geſichtsmasken , beſtehend aus

Bart und Perrücke — und mehrere Papiere .

Er ließ ſich vor dem Kamin auf ' s Knie

nieder , legte alles über ein Häuflein zuſammen

und hielt eine brennende Kerze darunter . .
Es flackerte auf . . . Und im Augenblick verzehrte

die Flamme all die wertvollen Beweisſtücke .

Als er ſich erhob , ließ er ein ſpöttiſches

Lächeln vernehmen :

„ Da , jetzt bin ich endlich beruhigt ! Der

Hyacinth iſt tot , mauſetot , will ich hoffen . . . “

Hier unterbrach er ſich plötzlich und krampfte

die Hand auf der Bruſt zuſammen :

„ Welche Qual , welcher Schmerz ! “ ſeufzte
er . . . „ Zwanzigmal glaubte ich in Ohnmacht

zu fallen auf dieſer unendlichen Reiſe . . Da . . .

da ! Mir iſt , als ſtreiften glühende Kohlen

über wundes Fleiſch . . . Verdammter Alterl . .

Noch immer ach , ewig . . , fühle ich den Biß

ſeiner Kralle ! War ſie am Ende vergiftet ?

Ir ll die furchtbare Wunde nie zuheilen ? “

Er hatte ſich in den Lehnſtuhl geworfen .

Ich glaubte einen Moment , er würde das Be⸗

wußtſein verlieren , ſo fahl war plötzlich ſein

Geſicht geworden . Aber bald ſprang er wieder

auf die Füße , mit einem qualvollen Aufſchrei :

„ Ich kann nicht mehr l . . . Waſſer 1 . . Ich

verbrenne l... Waſſer ! “

Wieder rannte er ins Waſchzimmer , aber

um beſtürzt herauszukommen :
Es iſt keins da . . Nichts , um das Feuer

zu dämmen , das mich verzehrt . . Und was

hilft ' s , daß ich warte ? Niemand kann mich
tröſten . . . Soll ich einen Arzt rufen ? Dann

lieber mich gleich verraten ! Denn kaum hätte

ich meine Bruſt entblößt , müßte er hier die

mit unauslöſchlichen Zügen eingegrabene
Kralle des Toten erkennen ! , . . Ja , das Kains⸗

mal iſt da . , „ und nichts kann es fortan aus⸗

löſchen 1. . Was ſag ' ich ? Tag für Tag gräbt

ſich die vergiftete Furche tiefer hinein J . . Da ,

da , da iſt ſie ! “ wiederholte er mehrmals , wie

beſeſſen , mit unſtätem , irrſinnigem Blick . . .

Plötzlich ſtellte er ſich vor den Spiegel über
dem Kamin , mit heftiger Gebärde riß er das

Seidentuch weg , das er um den Hals trug ,

öffnete den Buſen des Hemdes , und nahm den
ich in

Leuchter in die eine Hand , während die andere

vorſichtig einen von unbeſchreiblichem Eiter

durchfeuchteten Verband lüftete . ,

Ich bin gewiß keine weibiſche Natur und

glaube gegen Aufregungen dieſer Art genü⸗

gend abgehärtet zu ſein . Nichtsdeſtoweniger

machte das Furchtbare , das ſich jetzt vor mir

im Spiegel reflektierte , auf meine Nerven

einen ſo heftigen , ſchrecklichen Eindruck , daß

ich meine ganze Kraft zuſammenraffen mußte ,

daß mir nicht ein Ausruf des Ekels entfuhrl . . .
Das Furchtbare hat ſeine Grenzen —, man

enthebe mich der Aufgabe der Beſchreibung !
Wenn die Rache denen Genugtuung iſt , die

nicht mehr exiſtieren , dann konnte der Baron

du Courmier in Frieden ruhen , denn bevor

noch die menſchliche Gerechtigkeit eingriff , war

er gerächt , und wie gerächt J . .

„ Der Krebs ! “ ſtöhnte der Uuglückliche ,
indem er den Verband wieder an ſeinen Platz
rückte , „ er macht Fortſchritte , er frißt weiter , er

wird mich aufzehren 1. . Ach, dieſe Qualen ! . . “

Eine Viertelſtunde lang , die mir eine Ewig⸗
keit ſchien , blieb er da und brach in Klagen

aus , während er ſich im Lehnſtuhl hin und

her warf . Dann gebot eine furchtbare An⸗

ſtrengung des Willens den Schmerzen Ein⸗

halt , er erhob ſich und ſchwankte lallend , wie

ein Betrunkener , zur Türe . .

Ich hörte ſeine Schritte auf der Treppe

verhallen , die Türe unter mir ins Schloß

fallen . . Und als der Lärm des Automobils

in der Ferne ſich verloren hatte , da beeilte ich

mich , das kann man mir glauben , dieſes Zim⸗

mer der böſen Träume zu verlaſſen .

Beweiſe ? Brauchte es denn noch andere

Beweiſe , als desjenigen , den der Mörder ſel⸗

ber eingegraben in ſeiner Bruſt mit ſich trug :

der unerbittlichen Kralle des Toten ? . . .

Andern Tags wurde er verhaftet . Sechs

Wochen ſpäter endete er im Spital nach einem

unbeſchreiblichen Todeskampf . Die eine Sühne

war die andere wert : wenigſtens rettete ihn

dieſes traurige Ende vor der Umarmung der

unheimlichen „ Witwe “ mit den blutigen Ar⸗

men , und ſeinen Namen vor der Schande der

Guillotine .

Maxime Audouin .



Uaturgeſchichte .

Die fleiſchfreſſende Oſterluzei .

Die Pflanze , die wir heute den Leſern des

„ Hinkenden Boten “ vorſtellen , verdient in der
Tat unſere Aufmerkſamkeit . Sie wächſt und

gedeiht in Südamerika , im Staate Kolumbiens
und an den Ufern des Magdalenenſtromes .

Es iſt eine Schling⸗
pflanze , die inmitten der

tropiſchen Vegetation des
Urwaldes wuchern kann .
Sie iſt unſtreitig eine der

merkwürdigſten Pflanzen
der eigentümlichen Flora
Südamerikas und heißt mit

ihrem techniſchen Namen

Aristolochiacordiflora .
Sie hat eine Verwandte in

unſern heimatlichen Wäl⸗

dern , die Waldrebe , die an
allen unbebauten Plätzen
gedeihen kann . Dort drü⸗
ben natürlich , im Urwald ,
nimmt ſie rieſige Dimen⸗

ſionen an . Der Botaniker
Mutis hat zuerſt auf ſie *
aufmerkſam gemacht . Ale⸗ 3

rander von Humboldt war
erſtaunt über ihren Um

fang und über ihre Schönheit .
Was ſie erfaſſen kann , umhüllt fie mit

ihrem glänzenden Blattwerk , das im Einzelnen
Herzform hat , und darüber die enormen ſtroh⸗
gelben Blumen mit ihrempfeifenförmig zurück⸗
gebogenen Kelch , die auf dem Ganzen ſich aus⸗
nehmen , wie ebenſoviele Lichtflecken . Dieſer
Kelch bauſcht ſich zungenförmig ein und iſt

mitvioletten Streifen überzogen . Das Innere
der Blume iſt von widerborſtigen Haaren be⸗
deckt , über deren Zweck der Leſer gleich aufge⸗
klärt werden ſoll .

Man ſagt , die tropiſchen Blumen ſtrömen
keinen Duft aus . Das iſt im Allgemeinen
richtig . Was aber die exotiſche Waldrebe von
ſich gibt , das iſt ſchon weniger ein Wohlgeruch ;

Rieſenblüte als

ganz im Gegenteil . Während der Befruchtung
verbreitet ſie einen Geſtank von verfaultem
Fleiſch . Dieſer üble Geruch iſt nun weit
davon entfernt , die Inſekten abzuſtoßen : er
lockt ſie an . In der Haſt ſtürzen ſie ſich maſſen
haft auf die vermeintliche Beute , dringen in den
Kelch der Blüte ein und gleiten in den untern

Hohlraum , der ſich rechen

förmig verlängert . Der

Rückweg wird ihnen verlegt
durch die Borſtenhaare , die
den Ausgang verſperren .
So bleiben ſie gefangen in
dieſer hinterliſtigen Falle
des Pflanzenreichs .

Das Inſekt ſucht ſich
umſonſt zu befreien , es
ſtirbt , wird von der Blüte

aufgenommen und verar
beitet , und verſchwindet im

Organismus der Pflanze .
Indeſſen beſitzt unſere

wilde Oſterluzei gute Ei

genſchaften , welche ihre Ge

fräßigkeit vergeſſen laſſen
Als Pflaſter bereitet , iſt dieſe
Pflanze ein wirkſames Mit⸗
tel gegen giftigen Schlan⸗
genbiß . Außerdem hat ihr

Saft die Eigenſchaft , die Schlangen zu betäu⸗
ben und zu töten . Und das iſt noch nicht alles .
Die exotiſche Waldrebe erſetzt den Volksſtäm⸗
men an den Ufern des Magdalenenſtroms die

Strohhutfabrik , die ihnen fehlt , obwohl Pa⸗
nama ja nicht ſo weit davon entfernt iſt . Der

Reiſende , der den Strom befährt , iſt ganz er⸗

ſtaunt , an den Ufern Negerkinder herumlaufen

zu ſehen , die mit einer eigentümlichen Zipfel⸗
mütze bedeckt ſind . Es iſt aber die Rieſenblüte
der Oſterluzei , welche den Kopf dieſer ſchwarzen
Erdenkinder bedeckt , und ihnen den ſchwarzen
und häßlichen europäiſchen Zylinderhut erſetzt .
Dieſe Art der Verwendung der Oſterluzei
ſehen die Leſer auf dem Bilde .

Der Naturfreund .

Kopfbedeckung .
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AI Ausſprüche über Tierſchutz.
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n in 7＋ * 0 HAt 4 1 * MW Fchon⸗

der Tierquälerei hat die erleſenſten Menſchen⸗

geiſter aller Zeite ller Länder , aller Be h rühren zu dürfen . Nie⸗

ſich ke untniſſe und aller Parteien beſchäftigt . Der ind fragt es, ob es müde, ob es krank ſei ,

es Ti ( konfeſſionell and kümmert ſich ſeine Kräfte ver

üte er iſt ſagen .

＋ hheitsfra Es wird geprügelt ohne Erbarmen , wenn

im 8
F

Von ihm gelten die Worte Göthes : „ Wir es die ſe chweren oft unmöglichen Fon derungen
nze

In ihulger D

iſere dienen immer der Menſchheit , wenn wir der der Menſchen nicht erfüllen kann ; ſeine Kraft⸗

Ei Menſchlichkeit dienen . “ loſigkeit hält man noch für böſen Willen . Er

Ge der Me rfd Tier , ſoweit es die geben , geduldig trägt es ſein ſchweres Los ,

ſſe 33 E; 43 uEFRI !

0 . Humanität erlaubt , zu ſeinen Zwecken ve kein Stöhnen , kein Aufſchrei verrät ſeine

Mit⸗ wenden . Geht er über dieſe
Zwecke

hinaus , ſo] Qual ; nur aus den trüben , tieftraurigen

lan⸗ geht er über ſein Recht hinaus , verſündigt ſich [ Blicken oder aus erloſchenen — ſpricht
Da eind .

ihr nicht nur an ſeinem Schöpfer , ſondern verletzt das furchtbare Elend ſeines D
täu auch das Recht der Tiere Kein denkender Menſch wkrd angeſichts

lles
) D U Llere .
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Bevor wir , getreu unſerer Gewohnheit ,
den Rückblick über die Geſchehniſſe der ver —
floſſenen 12 Mo nate beginnen , wollen wir

denjenigen , deren Aufgabe hienteden erfüllt iſt ,
und jetzt in der Ewigkeit ruhen , ein letztes

zurufen .
a iſt vor allem ein furchtbares D* dem wir dem Leſer ſprechen müſſen .

ruft dasjenige von
1903 in Belgrad
ins Gedächtnis zu⸗
rück : wie König
Alexander J. von

Serbien und die

Königin Draga , iſt

König Carlos 1

von Portugal mit

ſeinem älteſten

Sohn Don Luiz
den Königsmör⸗
dern zum Opfer ge⸗
fallen . In der gan⸗

zen Welt war es

ein Schrei der Ent

rüſtung über dieſe

grauſame und un⸗

ſinnige Mordtat ,

gemiſcht mit einem

ſtarken Gefühl der

Bewunderung für
den Mut und die

Willenskraft , die

die unglückliche Mutter , die Königin Marie⸗

Amelie , eine franzöſiſche Prinzeſſin , dabei ge⸗

zeis, hat .

Nach 35 jähriger Regierungszeit , nach einer
arbeitsreichen , nur vom * ſt des Friedens

beherrſchten Laufbahn iſt Oskar II . von
Schweden ohne Todeskampf ins Jenſeits hin⸗
übergeſchlummert . Dieſer Enkel des berühmten

no poleoniſchen Generals Bernadotte war ein
weiſer Monarch , ein begabter Redner , Schrift⸗
ſteller , Dichter und Künſtler .

Dann kommen Ferdinand von Toskana ,

Erzherzog von Oſterreich ; Kardinal Richard,
Erzbiſchof von Paris ; Francçois Oppée ,

Drama ,
Es

Königin Amelie

berficht .

der Dichter der H 5 Lue
Halévy , der Verfaſſer des Kbbé
stant „ Und ſchließlich ein alter Liebling
des Pariſer Publikums , der Père de
Victoil Paulus ,

— über alles ge
feiert , jetzt in der E nſamkeit geſtorben
Sic FHranstt gloria mund

Ja , ſie wird ewig wahr bleiben , ſo im

Leben , wie in der

Dichtung , die Fres
ke des berühmten

Malers Holbetn
„ Der Tanz der
Toten “ ! Alle müf
ſen daran glauben ,

Kaiſer herab
bis zum Schweine —
hirten .

Wir leben in der

Zeit großer geiſtiger
Bewegungen ; alle
Völker der Welt ,

elbſt die primitiv⸗
ſten , werden in die

vom

hochgehende Flut
des Sozialismus
hineingezogen , der
wieder die verſchie⸗
denſten Elemente

und die größten Wi⸗
derſprüche in ſich be⸗

greift . Dieſes Jahr
hat der Sozialismus Zwei große Verſamm
lungen abgehalten , in Stuttgart ( Deutſchland )
u. Nancy ( Frankreich ) . Alle Redner und Führer
der Partei kamen da zuſammen , und unſere
alte Kultur iſt ſehr ſchlecht von der Parade
gekommen .

Die Kriſis macht ſich ſo ziemlich überall

geltend , mit mehr oder weniger Heftigkeit ,
durch Unruhen , Arbeiterausſtände und tumul⸗

tuariſche Verſammlungen , wie in Berlin , wo
das organiſierte Prolttariat zu Gunſten des

allgemeinen Wahlrechts für den Landtag
demonſtrierte ; wie in Antwerpen , wo man die
Bahnhöfe belagerte und die Lagerhallen ver —
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zroklamgtiorFroklamaättorwüſtete ; oder in Rom , wo de
der allgemeinen Arbeitsniederlegung blutige

Zuſammenſtöße vorangingen . In Frankreich
kam es zu mehreren gefährlichen Streiks . In

England machen die Arbeitsloſen eine impo⸗

ſante Kundgebung ; das Vorgehen der für

das allgemeine Wahlrecht demonſtrierenden

Franen iſt weniger tragiſch zu nehmen , die

um jeden Preis die Macht , welche die Frau
von altersher über „ das häßliche Geſchlecht “

beſitzt , abgeben wollen , um dem Manne gleich

zu werden .

Und wieder iſt es

die Bombe der

Anarchiſten , die ſo

ziemlich überall

kracht , in Barce —

lona , in Rußland ,
ja ſogar bei den

Bengalen . Im un⸗

vermeidlichen Zu⸗

ſammenhang damit

ſtehen der politiſche

nete Raub und an

dere Methoden der

ſogenannten „ ge⸗
ſitteten “ Völker .

Natürlich ſind

nicht alle Verbre

chen politiſcher Na —

tur , noch lange

nicht ! Da ſind z. B.

Langon ,die Beſitzer
des „ roten Hauſes “ , wo die Reiſenden umge⸗

bracht werden , wie in der glänzendſten Bave⸗

litenzeit . Oa iſt Jeanne Weber , genannt das Un⸗

geheuer , die unter der Anklage vielfachen Kin⸗

dermordes ſteht . Da ſind dieſe geheimnisvollen
Mordtaten begangen am Maler Steinheil
und am Rentner Remy . Und die aufſehener⸗

regenden Prozeſſe gegen den Verräter Ulmo ,

den Schiffsfähnrich und gegen Berton , einen

Verwaltungsoffizier . Ferner die großen
Schwindler und Betrüger wie Thomas , der

Kirchenräuber , oder Lemoine , der Diamanten⸗

fabrikant . Das alles paſſiert in Frankreich ;
aber die andern Länder liefern ebenfalls ihre

Portion von Verbrechen und Skandalen . In

die Räuber von König Carlos J.

Moltke⸗Eulen

v in Spannung
hält und rama von Allenſtein , wo der

Major von Schönebeck ermordet wurde . In
Eugland erinnert der Prozeß Druce - Portland

an die Erzählungen von Edgar Fox . In

Italien nehmen die Provinzen Partei für

oder gegen den Exminiſter Naſi , der wegen

Unterſchleifen vor dem Staatsgerichtshof

ſtand . Aber den Gipfel des Schrecklichen
wurde in der neuen Welt erklommen , in La⸗

porte ( Indiana ) , mit der furchtbaren Heka⸗
tombe von Freiern
und liebesdurſtigen
Leuten , die im Hei⸗
ratsbureau auf der

Farm von „ Frau
Blaubart “ , die ei⸗

gentlich Gunes -

Ssey heißt , erdroſſelt

wurden .

Da wir uns nicht

auf das politiſche
Gebiet wagen wol⸗

len , ſeien hier nur

die Hauptereigniſſe
des Jahres er⸗

wähnt . In Belgien
iſt beſonders die

große Frage der

Einverleibung des

Kongoſtaates auf
der Tagesordnung ,
der zum Teil dem

König gehört . In

Frankreich iſt es der Feldzug in Marokko und

Süd⸗Oran , die Organiſation der marokkani⸗

ſchen Polizei , die Unterdrückung der Revolte

im Gebiet der Chaouias , Medakras und Mzabs .
Die Lage war an ſich ſchon verwickelt genug ;

nun kommen noch hinzu die Thronſtreitigkeiten .
Abd⸗el⸗Aſis , der von der Konferenz in Alge⸗
ciras anerkannte Sultan hat aus ſeiner

Hauptſtadt fliehen müſſen , die heute in der

Gewalt ſeines Bruders iſt , Muley - Hafid , der

von den ſüdlichen Provinzen zum Sultan

ausgerufen wurde . Ein dritter Prätendant

zieht gegen Fez , Le Rogni , der die Rolle des

dritten Schächers ſpielt .
Die orientaliſche Frage hat nicht aufgehört ,

N 2
Deutſchland iſt es die Affäre

1burg , 1 el

das

0

von Portugal .



die Mächte zu beſchäftigen : Kreta , Samos ,
die Ordnung der Dinge in Balkan und die

mazedoniſchen Reformen . Das perſiſche Gebiet

ſteht , nachdem es von den türkiſchen Truppen
beſetzt wurde , in vollſter Empörung . Die

Verſuche mit der parlamentariſchen Regierung
ſcheinen keine guten Reſultate zu zeitigen . Nach
der Ermordung des Großveziers kam das
Attentat gegen den Schah ſelber . Und das
Ende vom Lied : das Bombardement des Par —

ee

lamentspalaſtes durch die Truppen , deſſen
Zerſtörung , Metzeleien in den Straßen von

Teheran und ſummariſche Exekutionen .
In Mittelaſien haben ſich die Afghanen

gegen die Engländer aufgelehnt . In Indien
verſetzen die gebildeten Elemente , die einen

größern Anteil an der Leitung der Geſchäfte
haben wollen , die einheimiſche Bevölkerung
in Unruhe . Es ſind Anzeichen für zukünftige
Aufſtände vorhanden .

Der alte Streit zwiſchen Japan und Ruß⸗
land iſt durch eine Übereinkunft glücklich bei⸗

gelegt worden ; aber zwiſchen Amerika und

Japan beſteht der Antagonismus weiter fort .
Er kommt zum Ausbruch in Schikanen , deren

Opfer die Japaner in Amerika werden ,

namentlich in Kalifornien . Dazu kommt die

große Paradereiſe der Flotte der Vereinigten
Staaten , dieſer neueſten Armada , die aus dem

atlantiſchen Ozean in den ſtillen Ozean fährt ,
nicht ganz zur Beruhigung der Japaner .

Zwiſchen
J

Raben
und China iſt ein heftiger

Streit entbrannt ; undauch Frankreich hat ſich
bei China wegen der Grenzverletzung in Tonkin

ſchwer zu beklagen . Japans Beiſpiel hat eben

ſeine Früchte getragen .Das ungeheuere chine —

*

Araberlager bei Mogador in Marokko .

ſiſche Reich ſchüttelt den Schlaf ab . Es wacht
auf , und die chineſiſche Armee bereitet ſich mit

Rüſtungen und der Ausbildung nach modernem

Muſter vor . In zehn Jahren wird es eine

ſtändige Armee von 80 000 Mann haben und
eine Erſatztruppe von 8 Millionen ! Und
die Chineſen wiſſen zu ſterben mit der Kalt⸗

blütigkeit der Japaner . Da haben wir ſo die

gelbe Gefahr !
In Amerika war die Republik Haiti der

Schauplatz politiſcher Scharmützel . In Guate
mala war der Präſident das Opfer eines
Attentats . In Venezuela hat es der Präſident
Caſtro glücklich ſo weit gebracht , daß er ſich
mit aller Welt entzweite , auch die Vereinigten
Staaten haben die diplomatiſchen Beziehungen

SS
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abgebrochen . Endlich mußte im Kaiſerreich

Annam der junge Herrſcher Tam⸗Tal , eine

Art aſiatiſchen Neros , durch Dazutun Frank⸗
reichs unſchädlich gemacht werden . Eines der

Hauptvergnügen dieſes Monarchen war , auf

zuen zu
3

wie auf
wilde Kaninchen .

Damit nehmen

wir von den poli⸗
tiſchen Ereignifſe⸗
ſen Abſchied , um

je ne anderen , viel

ſei ne IrIne 771
ſchießen

furchtbarern Re

volutionen des

Erdballs raſch an

uns vorbeiziehen

zulaſſen . Im mit⸗

tägiſchen Frank⸗

reichs verurſach

ten UÜberſchwem

mungen unſäg⸗

r und Dör

er brachen in

Trümmer , und

die wild geworde⸗
nen Flüſſe trugen
Leichen mit ſich

fort . In Cala

brien zählt man

die Toten nach
Tauſenden : dort

riß die Erde ent⸗

zwei , Häuſer fie

len zuſammen , 5

ganze Städte ver⸗

ſchwanden vom

Er dboden , ſo Ferrozano .
biet verwüſten die Erdbeben ganze Län⸗

dereien , Karatach und Kafirnagan ſind

nicht mehr . Ein Wirbelſturm ſuchte Süd⸗

amerika heim , Georgien , Miſſiſſipi , Alabawa

und Floride . In Zentralamerika gibt es

heftige Erſchütterungen . In Merxiko ſtürzt
die Stadt Chilapa ( im Staate Guerrero )

vollſtändig zuſammen . Auch auf den däniſchen

Antillen und in Japan , auf der Inſel Peſo ,

gibt es ſtarke Er ſchütterungen . Und die Liſte

iſt noch lange nicht zu Ende ; wir wollen aber

Im Bokarage

Aufſtieg des franz . lenkbaren Luftſchiffes „ La Patrie “ wir
am Nationalfeſt 1907

die Aufzählung der unendlichen Unfälle , der

unvermeidlichen Begleiterſcheinungen des wiſ⸗

ſenſchaftlichen Fortſchritts bleiben laſſen , und

einen Blick werfen auf die Werke des Friedens
Da kommt in erſter Reihe die Hundertjahr

feier zu Ehren

Fultons , des

[ Erfinders der

Dampfſchiffahrt ,

dann die wunder

baren Ergebniſſe
auf dem Gebiete

der Luftſchiffahrt

und die ſtaunens⸗

werten Fortſchrit
te der Flugappa⸗
rate. DieLeſerken⸗

nen die Verſuche ,

die in Deutſch

land , Frankreich
und England ge⸗

macht wurden ,

und denen zufolge
das lenkbare Luft⸗
ſchiff ein wertvol⸗

les Verkehrsmit⸗

tel zu werden ver⸗

ſpricht . Wir ken⸗

nen die großar⸗
tigen Leiſtungen
des lenkbaren

Ballons , des Zep
pelin ' ſchen Luft⸗

ſchiffes , der „ Pa -

trie v, der Ville

de Pariso , und

haben alle

über die Fahrten
des letztern von Paris nach Verdun , und

nachher des „Zeppelin “, Einzelheiten leſen
können .

Erwähnen wir unter den Friedenswerken
auch die Haager Konferenz und die glücklichen
Ergebniſſe der verſchiedenen Verſtändigungen .
Sie kommen zum Ausdruck in der gemein⸗

ſamen Feier internationaler Feſte ,ſo der Drei⸗

hundertjahrfeier der Gründung von Quebec ,

wo ſich , in Erinnerung an den kühnen Städte⸗

gründer Samuel Champelain , Engländer ,

Franzoſen und Kanadier zuſammenfanden



Dann auch durch die gegenſeitigen Beſuche
der Staatsoberhäupter zu dem Zweck , die

Verſtändigung zu bekräftigen . Da iſt vor
Swinemünde die Begegnung des Zaren mit

Kaiſer Wilhelm II. In
Windſor , in dem hiſtori⸗
ſchen Schloß , das ſo viele

Könige Englands auf die

Welt kommen ſah , em⸗

pfing Eduard VII . das

deutſche Kaiſerpaar , und

einige Zeit darauf den

Präſidenten der fran⸗
zöſiſchen Republik . Der

engliſche Monarch , der

Friedensbote von Euro⸗

pa , beſucht nacheinander

ſeinen Neffen , Kaiſer
Wilhelm II . auf Wil⸗

helmshöhe bei Kaſſel , und

zwei Tage darauf in

Iſchl bei Salzburg den

Kaiſer von Oſterreich .
In Wien wurden bei 8

Gelegenheit des Jubilä⸗

ums des ehrwürdigen Kaiſers Franz Joſeph
Prunkfeſte gegeben , an denen ſich alle ge⸗
krönten Häupter Deutſchlands beteiligten .

Und vergeſſen wir nicht die Reiſe nach
Korfu und Venedig , wo Viktor Emmanuel und
Wilhelm II . zuſammentreffen ; den Pariſer
Empfang des ſpaniſchen Königspaares , ſowie

Kaiſer Franz

Hohes Vertrauen . — Fritz wird von
ſeiner Mutter beauftragt , beim Krämer Salat —
und Brennöl zu holen , und hat dabei das

Unglück , eine der Flaſchen zu zerſchlagen . —

Krämer : „ Ja , Fritzl was machen wir aber

jetzt ?“ — Fritz : „ Füllen Sie nur einsweilen
Beides in eine Flaſche ; mein Vater iſt ja
Chemiker , der wird ' s ſchon wieder auseinander⸗

bringen . “

Schlechtes Geſchäft . — Ein Gutsbe⸗

ſitzer , der jeden Tag nach der Stadt fährt und
dort gewöhnlich ſo ſtark zecht , daß er ſeine
Roſſe nicht ſicher nach Hauſe lenken kann ,
nimmt ſich einen Kutſcher , der aber kontrakt

lich die Bedingung eingehen muß , daßer ſich
nie betrinken darf , wenn ſein Herr es tue .
Der Kutſcher ſchlägt ein. Der Herr iſt mit

des norwegtſchen Königspaares
von Siam und ſchließlich ſogar des
von Sanſibar , Seygid⸗ali⸗ben⸗Hamond !

Begrüßen wir auch zwei Regierungen , die

begonnen haben : die von
Dom Manuel , des Kö

nigs von Portugal und
die Guſtavs V. von

Schweden . Dieſe Aufzäh⸗
lung der Feſtlichkeiten an

den europäiſchen Höfen
mögen einigeNotizen über

fürſtliche Hochzeiten und

Verlobungen beſchließen :
Georg von Griechenland ,

Sohn des Königs der He⸗
lenen , heiratet die Prin⸗

zeſſin Marie Bonaparte .
Der Prinz Charles de

Bourbon vermählt ſich

mit der Prinzeſſin Louiſe

von Frankreich . Man

ſpricht von einer bevorſte —

henden Heirat des Her⸗
zogs der Abbruzzen mit

Miß Elkins . Endlich wurde in London , vor

dem weltberühmten Standesamt die Heirat
von Marie⸗Antoinette - Louiſe , Gräfin Mon

tignoſo , Ex⸗Großherzogin von Oſterreich , Ex⸗

Kronprinzeſſin von Sachſen geſchloſſen mit

Enrico Toſelli , einem Muſiklehrer . . .
E finita la Musica !

ihm außerordentlich zufrieden und behandelt

ihn auch ſehr gut . Nach 14 Tagen jedoch
kündigt der Kutſcher ſeinen Dienſt . — „ Aber

warum willſt Du denn fort von mir , Jo⸗
hann ? “ „ Ja , gnädiger Herr , wenn das

ſo fort geht alle Tag ' , wie bis jetzt , da komm '

ich gar nie dazu , mich auch einmal zu be—

trinken . “

Tollwütige Katze . — Der neunjährige
Sohn des Ziegeleibeſitzers Wollſchläger aus

Königstal ( Oſtpr . ) wurde von einer ſpäter

als toll erkannten Katze in die Hand gebiſſen
Die Mutter , welche die raſende Katze von dem

Knaben losreißen wollte , erlitt hierbei ſelbſt

ſchwere Verletzungen und mußte ſich mit ihrem
Sohne in das Paſteurſche Inſtitut nach
Berlin begeben .

1
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